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Ar. 216 


‚Die Warschauer Machthaber wollten den Kampf um die Stadt! 


Beiſpielloſer polniſcher Wahnwitz 


Jeſtſtellungen zum Kampfbeginn um die ehemalige polniſche Haupiſtadt — Warſchau, keine offene Stadt 


Berlin, 27. September. Zu dem Bericht 
des Oberkommandos der Wehrmacht vom 
Dienstag, dem 26. September, ſchreibt der 
„Deutſche Dienſt“: 

Das Oberkommando der deutſchen Wehr⸗ 
macht, das heute den Beginn der Kampf⸗ 
handlungen gegen Warſchau ankündigt, hat 
2% Wochen lang das Aeußerſte getan, 
um die Schrecken des Krieges von der Zivil⸗ 
bevölkerung der Stadt fernzuhalten. 

Am 8. September waren deutſche Panzer⸗ 
“euppen an den Stadtrand von WVarſchau ge⸗ 


Heute Beiſeung 


von vier ermordeten Volks deutſchen 


Sie hatten feſtſtellen müſſen, daß 
hier nicht um eine offene Stadt han⸗ 
die nach der Niederwerfung des feind⸗ 
ohne weiteres beſetzt werden 
Sie ſtießen vielmehr auf eine Feſtung, 
Heften der polniſchen Armeen, 
allem aber von bewaffneten Zivilbanden 
allen Mitteln verteidigt wurde. Tat⸗ 
hatte die polniſche Stadtverwaltung 
die geſamte Be⸗ 
wölkerung aufgerufen, bei der Verteidigung 
Varſchaus mitzuwirken, die Straßen durch 
den Bau von Tankfallen unpaſſierbar zu 
machen und ſich zum Kampf auf den Barri⸗ 
Raden zu rüſten. Gleichz wurden die Ge⸗ 
ſungniſſe geöffnet, die Pöbelmaſſen bewaff⸗ 
net, Abteilungen von Flinten weibern 
organifiert. So berichtete nach wenigen 
Tagen der Warſchauer Sender, durch den 
Widerſtand der Zivilbevölkerung ſei War⸗ 
ſchau gerettet. Die Deutſchen hätten ſich zu⸗ 
rückgezogen. In Wahrheit hatte das deutſche 
Oberkommando einen blutigen Vorpoſten⸗ 
kampf ohne durchſchlagendes militäriſches 
Ergebnis vermieden. Es wußte jetzt, daß 
die Feſtung Warſchan — wenn es nicht ge⸗ 
lang, die polniſchen Machthaber von der 
Nutzloſigkeit und Grauſamkeit des Wider⸗ 
ſtandes zu überzeugen — nur durch einen 
planmäßigen Aufmarſch bezwungen werden 
konnte. ö 

An Verſuchen, den Stadtpräſidenten und 
den Militärbefehlshaber von Warſchau we⸗ 
nigſtens zur Evakuierung der Zivilbevölke⸗ 
rung zu veranlaſſen, hat es nicht gefehlt. 

Die ganze Welt war Zeuge der immer wie⸗ 
derholten Aufrufe zu entſprechenden Ver⸗ 
handlungen. Die verantwortlichen War⸗ 
ſchauer Stellen wußten, obgleich der Ring 
um die Feſtung ſich enger und enger zog, die 
Entſendung eines Parlamentärs zu ver⸗ 
hindern. Daß die politiſchen und militäri⸗ 
ſchen Führer des ehemaligen polniſchen 
Staates längſt in Numänien interniert ſind, 
darf in der Hauptſtadt niemand wiſſen. Daß 
die Stadt nur noch eine kleine letzte 
Widerſtandsinſel bildet, deren Ver⸗ 
halten am Schickſal Polens nichts mehr zu 
ändern vermag, wird verschwiegen. Die 
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ſondern jeit jeher eine Feſtung 


Feſtung Warſchau wird ohne Rückſicht auf 
die Verluſte, die dadurch in der Bevölkerung 
entſtehen, verteidigt. 

Die engliſche Stimmungsmache arbeitet 
dieſer Grauſamkeit geradeswegs in die Hände, 
indem ſie vom Ufer der Themſe durch Funk⸗ 
aufrufe den Widerſtand noch anſpornt. Sie 
verſucht darüber hinaus, vor allem mit dem 
Begriff der „offenen Stadt“ zu ope⸗ 
rieren. Aber Warſchau war nie eine offene 
Stadt, ſondern ſtets eine Feſtung, die den 
Uebergang über die Weichſel zu ſperren und 
das polniſche Land jenſeits des Stromes vor 
einer Invaſton zu ſchützen hatte. Ob zu Zeiten 
Karls XII. von Schweden, ob zur ruſſiſchen 


J Zeit — ſtets War ße von Befeſtigungen um 


geben, die im 19. Jahrhundert beſonders 
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ausgebaut wurden. Zur Zeit des Welt- 
frieges war Warſchau eine große Lager⸗ 
feſtung, die durch elf Forts auf dem linken 
und vier weitere auf dem rechten Ufer der 
Weichſel gedeckt wurde. Dieſe Werke, die 
1915 dem deutſchen Anſturm etwa 14 Tage 
lang widerſtanden, ſind auch in den zwanzig 
Jahren polniſcher Herrſchaft nicht verfallen. 
Sie ſtellen mit den Haus für Haus befeſtigten 


Vorſtädten eine Verteidigungskraft dar, die 


nur ſyſtematiſch niedergekämpft werden kann. 
Mit der Erſtürmung von Fort und Vorſtadt 
Mokotow iſt in dieſe gleiche Stellung mit 
überraſchender Schnelligkeit die erſte 
Breſche geſchlagen worden, nachdem die Vor⸗ 


Sereitungen für die Auf neren den, nt 


handlungen abgeſchloſſen waren. 


von Ribbentrop begibt 
ſich nach Moskau 


DNB. Berlin, 27. September. Der Reichs⸗ 
miniſter des Auswärtigen, von Ribben⸗ 
trop, begibt ſich auf Einladung der Sowjet⸗ 
regierung am 27. September nach Mos⸗ 
kau, um dort mit der Sowjetregierung die 
ſich aus der Beendigung des Feldzuges in 
Polen ergebenden politiſchen Fragen zu be⸗ 
ſprechen. 

Die Nachricht, daß Reichsaußenminiſter von 
Ribbentrop am Mittwoch in Moskau eintreffen 
wird, wurde Dienstag 20 Uhr Ortszeit vom 
Moskauer Sender bekanntgegeben und um 
11.30 Uhr wiederholt. In Moskauer diploma⸗ 
tiſchen und ausländiſchen Kreiſen hat die Nach⸗ 
richt den ſtärkſten Eindruck hervorgerufen. Der 
bevorſtehende zweite Beſuch des RNeichsaußen⸗ 
miniſters wird als ein neuer Beweis dafür an⸗ 


geſehen, daß die deutſch ſowjetruſſiſche Zuſam⸗ 
menarbeit die unerſchütterliche Grund⸗ 
lage für die zukünftige Neuordnung Oſt⸗ 
europas darſtellt. 


Große britische Verluſte 


Sogar Churchill musste die deutschen Erfolge 
im Handelskrieg zugeben 


Berlin, 26. September. Im engliſchen 
Unterhaus erklärte am Dienstag Chur⸗ 
chill, daß das engliſche Begleitſchiff⸗ 
ſyſtem zwar bereits im vollen Gange ſei, 
doch ſei noch ein „gewiſſes Riſiko“ 
vorhanden und die Verluſte ſeien noch 
verhältnismäßig groß. Deshalb 
müſſe auch die Hochſeeflotte und die Luft⸗ 
flotte zur Hilfe herangezogen werden. 
Churchill fügte hinzu, die Erreichung 
der abſoluten Sicherheit ſei unnötig. 


Wenn das ſchon Chamberlain zugibt! 


Eine Erklärung über die Erfolgloſigteit der britiſchen Blockade 


London, 26. September. Einmal in der 
Woche muß Chamberlain im Anterhaus Er⸗ 
klärungen zur Kriegslage abgeben. Da er Dinge, 
die für engliſche Ohren erfreulich zu hören 
find, nicht berichten kann, dreht er immer 
wieder die alte Walze von der „Bedrohung 
der Welt durch die deutſchen Angriffe, denen 
man für immer ein Ende machen müßte“, — 
und ähnliche ſeit 25 Jahren bekannte Phraſen. 
Intereſſanter iſt, was er am Dienstag feſt⸗ 
ſtellte: Von dem Blockademiniſterium — ſo er⸗ 
klärte er —, das die Wirtſchaftsſtruktur Deutſch⸗ 
lands in Unordnung bringen ſolle, könne man 
keine ſchnellen Erfolge erwarten, da Deutſch⸗ 
land bereits große Vorräte von Roh⸗ 
ſtoffen beſitze. 

Die Empörung der Neutralen über die eng⸗ 
liſche Konterbandeerklärung verſuchte er durch 


die nichtsſagende Bemerkung zu mindern, „man 


werde die Prozedur der Konterbandekontrolle 
noch weiter vereinfachen“. Mit Bezug auf die 
engliſch⸗franzöſiſche Beſprechung vom 22. Sep⸗ 
tember beſchränkte der britiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent ſich auf die Wiederholung der bereits im 
Kommuniqué mit den üblichen Worten be⸗ 
ſtätigten „völligen Uebereinſtimmung“. 

Die Polen, die von England keinerlei 
wirkliche Hilfe erhalten haben, mußten ſich 
wieder mit der Anerkennung der Verteidiger 
von Warſchau begnügen, die nach dem Zuſam⸗ 
menbruch des polniſchen Staates nur noch für 


engliſche Intereſſen weiter kämpfen. Zum 
Tode Calinescus ſprach Chamberlain heuchle⸗ 
riſch dem rumäniſchen Volke ſeine Teilnahme 
aus! 

Nach Chamberlain gaben noch einige Mini⸗ 
ſter des Kriegskabinetts Erklärungen ab, ſo 
3.8. Churchill, der bekanntgab, daß eng⸗ 
liſche Handelsſchiffe jetzt mit Waffen 
ausgeſtattet ſeien. Der jüdiſche Kriegsminiſter 
Hore⸗Beliſha beantwortete eine Frage 
nach engliſchen Heeresberichten damit, daß ſie 
erſt ausgegeben werden könnten, wenn das 
britiſche Expeditionskorps in den Kampf ein⸗ 
gegriffen hätte 


Eiſernes Kreuz für ſlowankiſche 
Heerführer 


Generaloberst List überreichte die Aus- 

zeichnungen _ 

Preßburg, 26. September. Generaloberft Lit 
hat dem Oberbefehlshaber der flowakiſchen 
Armee, Verteidigungsminiſter General Cat⸗ 
los, im Auftrage des Oberſten Befehlshabers 
der deutſchen Wehrmacht zum Zeichen der An⸗ 
erkennung für die hervorragenden 
Leiſtungen der ſlowakiſchen Arme mit dem 
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet. Die gleiche Aus⸗ 
zeichnung erhielten die Kommandanten der 
1. und der 3. Diviſion, General Pulanich 
und Oberſt J. G. Malar. 


Belgien 


und die brifiiche Blockade 


wachſende Stimmung gegen England 
(Von unserem Koe- Berichterstatter) 
Brüſſel, 26. September 1939. 


Die Auswirkungen der jahrelangen inten- 
fiven engliſch⸗franzöſiſchen Propaganda in 
Belgien können nicht von einem Tage auf 
den anderen abgeſchüttelt werden. Seit 
einiger Zeit laſſen ſich aber an Stärke täglich 
zunehmende Strömungen feſtſtellen, die eine 
wachſende Einſicht in die wahren 
Zuſammenhänge der Dinge widerſpiegeln, 
die heute in Europa auf dem Spiele ftehen. 
„England will aus Belgien ein 
britiſches Protektorat machen“ 
iſt heute nicht mehr eine jo nebenbei hinge⸗ 
worfene witzige Bemerkung, ſondern eine 
Aeußerung, die man von ſertöſen und vater⸗ 
landsliebenden Belgiern, wenn auch nicht 
immer in dieſer extremen Form, oftmals zu 
hören bekommt. elen Leuten geht Hier 
langſam ein Licht über die wahren Abſichten 
Englands auf, und immer wieder hört man 
die Feſtſtellung, die dem Durchſchnittsbelgier 
eine ziemliche Ueberwindung koſtet, daß es 
England ja gar nicht um irgendwelche recht⸗ 
lichen oder humanitären Ziele gehe, ſondern 
um ganz kraſſe imperialiſtiſche Zwecke. 
„England iſt an allem ſchuld“ — 
eine Bemerkung, die in Belgien früher bei⸗ 
nahe undenkbar war, kommt jetzt von vielen 
Lippen, und zwar ſelbſt von ſolchen, die 
früher vor Bewunderung Albions über⸗ 
floſſen. Die mehrmaligen brutalen Ne u⸗ 
tralitäts verletzungen Englands 
ſind nicht ohne Wirkung auf den Mann der 
Straße geblieben. 


Einen ſehr ſchweren Schlag aber hat das 
britiſche Anſehen in Belgien durch die un⸗ 
verſchämten Forderungen Englands im Zu⸗ 
ſammenhang mit ſeinen Blockadeabſichten 
gegen Deutſchland erlitten. Die britiſche De⸗ 
marche hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, 
daß England ohne weiteres bereit iſt, die 
wichtigſten Lebensintereſſen Belgiens und 
auch der anderen neutralen Staaten mit 
Füßen zu treten, wenn es ihm darum geht, 
einen — wenn auch ausſichtsloſen — 
Aushungerungskrieg gegen Deutſchland zu 
führen. Es ift heute kein Geheimnis mehr, 
daß die in Brüſſel überreichte britiſche Note 
in der Form zwar höflich, im Weſen 
aberäußerſtbrutal war. Tatſächlich 
verlangte England in dieſer Note nichts an⸗ 
deres, als daß Belgien jeden Tranſit ⸗ 
handel mit Deutſchland und darüber hin⸗ 
aus die Lieferung aller wichtigen Noh⸗ 
ſtoffe an das Reich einſtellen ſolle. 
Unverblümt wurde erklärt, daß irgendeine 
Berufung gegen die britiſchen Forderungen 
zwecklos ſei. Die Note endete mit der kaum 
verhüllten Drohung, daß nicht nur die Inter⸗ 
eſſen Englands und Frankreichs auf dem 
Spiele ſtünden, ſondern auch die Zukunft und 
das Schickſal Belgiens. \ 

Einen ſolchen Ton hatte man in Belgien 
nicht erwartet. Obwohl man von amtlicher 
Seite alles tat, um den unangenehmen Ein⸗ 
druck des brutalen britiſchen Vorgehens zu 
verheimlichen, machte ſich doch die öffentliche 
Meinung ſehr bald einen Reim auf die Ge⸗ 
ſchehniſſe und harten Tatſachen, die überall 
ihr bedrohliches Geſicht zeigen. Ohne über⸗ 
haupt die Antwort Belgiens und der anderen 
neutralen Staaten abzuwarten, brachte Eng⸗ 
land alle in ſein Bereich kommenden neu⸗ 
tralen Schiffe auf und ſetzte ſie in den eng⸗ 
liſchen Kontrollhäfen hinter Schloß und 
Riegel. In Antwerpen wunderte man ſich, 
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daß plötzlich kein einziges Schiff 
wehreintraf. Der Antwerpener Hafen, 
ſonſt einer der größten Welthäfen, liegt heute 
leer und öde da. Weit und breit ſieht man 
nur ein einziges Schiff, die „Leopoldville“, 
die bereits zweimal ihre Abfahrt nach dem 
Kongo aus Furcht vor den britiſchen Gewalt⸗ 
methoden und den britiſchen Minen hinaus⸗ 
gezögert hat. Rund 170 Schiffe neu⸗ 
traler Staaten werden, mie eine 
führende Perſönlichkeit des Antwerpener 
Hafens feſtſtellte, in den britiſchen 
Kontrollhäfen zurückgehalten, 
darunter Schiffe mit Kupferladungen aus 
dem Kongo, mit Getreide und anderen wich⸗ 
tigen Lebensmitteln und Rohſtoffen. Ob⸗ 
wohl Belgien Vorräte auf einige Monate 


beſitzt, macht ſich ſchon in gewiſſen Waren 


eine fühlbare Knappheit bemerkbar, da die 
regelmäßige Zufuhr unterbrochen iſt und die 
Verteilung im Lande noch nicht auf die neue 
Lage zugeſchnitten iſt. Lebensmittel⸗Bezugs⸗ 
ſcheine werden für die allernächſte Zeit ange⸗ 
kündigt. Damit trifft man den Belgier an 
einer ſehr empfindlichen Stelle, denn gutes 
Eſſen und Trinken find gerade dem Belgier 
das halbe Leben. Kein Wunder, daß ſich eine 
zunehmende Verſtimmung gegen 
England bemerkbar macht, die ſich bei 
vielen zu einer ſchweren Sorge um das zu⸗ 
künftige Schickſal Belgiens verdichtet. 

Soviel über die belgiſche Antwort 
an London bekannt iſt, verſuchte darin 
die Regierung, die Engländer doch noch um⸗ 
zuſtimmen und ihre Rechte als neutrales 
Land geltend zu machen. Die belgiſche Ant⸗ 
wortnote bezog ſich hauptſächlich auf drei 
Punkte, nämlich 


1. die Verſorgung Belgiens ſelbſt mit 
Rohſtoffen und Lebensmitteln, 

2. den belgiſchen Außenhandel und 
Tranſtthandel und 


3. die Freiheit der belgiſchen Häfen. 


Bemerkenswert iſt, daß die Brüſſeler Re⸗ 
gierung in der Einleitung ihrer Antwort 
ziemlich deutlich ihr Befremden darüber zum 
Ausdruck brachte, daß ein „befreunde⸗ 
tes“ Land derartige Forderun⸗ 
gen an fie ſtelle. Grundſätzlich zeigte ſich 
Belgien bisher entſchloſſen, ſeine Neutralität 
auch in wirtſchaftlicher Hinſicht zu wahren, 
aber was die praktiſchen Ausſichten be⸗ 
trifft, fo tft man ziemlich peſſimiſtiſch. 

Die britiſche Antwortnote ſoll 
auch, ſoweit bisher bekannt, ſchroff und 
ablehnend ausgefallen ſein. Belgien 
hat aber, ohne die weitere Entwicklung der 
britiſchen Gewaltmethoden abzuwarten, ſchon 
jetzt Handelsabord nungen nach 
den wichtigſten Hauptſtädten der 
Nachbarſtaaten, darunter auch nach 
Berlin geſandt, um die Handelsbeziehun⸗ 
gen ſo weit wie möglich aufrechtzuerhalten. 

Belgien iſt in beträchtlichem Maße auf 
feine Einfuhraus Deutſchland an⸗ 
gewieſen. In den erſten ſteben Monaten 
dieſes Jahres belief ſich die belgiſche Einfuhr 
aus Deutſchland, die in erſter Linie Kohlen⸗ 
ſieferungen, auch chemiſche Produkte, Metall⸗ 
erzeugniſſe und Maſchinen umfaßt — auf 
1 464 000 000 Franken. Die belgiſche Einfuhr 
aus Deutſchland beträgt normalerweiſe im 
ganzen Jahr rund 10 v. H. der Geſamteinfuhr 
Belgiens. Die belgiſche Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land belief ſich in den erſten ſieben Monaten 
des Jahres auf 1 248 000 000 Franken. Sie 
umfaßt ebenfalls Metallerzeugniſſe, Mine⸗ 
ralien, Textilien und gewiſſe Tierprodukte. 
Außer Eiern werden nur ſehr wenig Lebens⸗ 
mittel aus Belgien nach Deutſchland aus⸗ 
geführt, da Belgien ſelbſt zum größten Teil 
auf ausländiſche Lieferungen angewieſen iſt. 

Ein Kardinalpunkt der belgiſchen Verſor⸗ 
gung und des belgiſchen Handels überhaupt 
iſt natürlich die Kongo⸗ Kolonie, deren 
unendliche Reichtümer an Rohftoffen 
aller Art bisher von dem kleinen Belgien 
nur zum geringen Teil überhaupt ausge⸗ 
beutet worden find. Mit Angſt fragt man 
ſich heute in Brüſſel, wie weit die britiſche 
Blockade den Handel zwiſchen Belgien und 
ſeiner Kolonie, der ja nur auf dem Seewege 
erfolgen kann, abſchnüren wird. Der größte 
Einfuhrpoſten Belgiens aus ſeiner Kolonie 
iſt das Gold, von dem 1938 Mengen im 
Werte von 412 Millionen Franken nach Bel⸗ 
gien eingeführt wurden. Es folgen: Kupfer 
mit 376 Millionen Franken, ferner Zinn, 
Diamanten, Kaffee, Zucker, Mais, Palmöl, 
Baumwolle, Gummi uſw. Man hegt in 
Brüſſel ſchwerſte Befürchtungen über die Auf⸗ 
rechterhaltung der Seeverbindungen mit der 
Kongo⸗Kolonie angeſichts der Tatſache, daß 
die britiſchen Seeräuber alle Schiffe ſeſt⸗ 
halten, die nach engliſcher Anſicht Konter⸗ 
bande an Bord führen. a 

Die deutſchen Schritte in Brüſſel, und 
«die in der deutſchen Preſſe veröffentlichten 
Stellungnahmen, die deutlich zum Ausdruck 
brachten, daß die Annahme der britiſchen 


Bojener Tageblatt Mittwoch, den 27. September 1939 
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Beiſezung des 
Generaloberſten von Fritſch 


Feierlicher Staatsakt am Ehrenmal Unter den Linden 
Trauerrede des Oberbeſehlshabers des Heeres 


DNB. Berlin, 26. September. Der am 
22. September vor dem Feind gefallene Gene⸗ 
raloberſt nom Fritſch wurde am Montag 
nach Berlin übergeführt, wo der Sarg mit dem 
Danziger D⸗ Zug kurz nach 21 Uhr auf dem 
Stettiner Bahnhof eintraf. 

Im großen Saal des Reichskriegsminiſte⸗ 
riums, in dem Freiherr von Fritſch aufgebahrt 
wurde, hielten Offiziere die Ehrenwache. Am 
Dienstag morgen wurde der Sarg zum Ehren⸗ 
mal Unter den Linden geleitet, wo um 11 Uhr 
ein Staatsakt ſtattfand. Vorher fand im 
Oberkommando der Wehrmacht eine Trauer⸗ 
feier ſtatt, bei der Feldbiſchof D. Dohrmann 
ſprach. Die Trauer wurde vom Oberbefehls⸗ 
haber des Heeres, Generaloberſt v. Brauchitſch, 
gehalten, der u. a. ausführte: 

„Erſchüttert und in tiefer Trauer ſteht das 
deutſche Heer an der Bahre des Mannes, der 
einer der Beſten war, die die preußiſch⸗deutſche 
Armee je gekannt hat. Des Mannes, der jeit 
feinen jüngſten Leutnantsjahren ſich und jein 
Leben in ernſter, unermüdlicher Hingabe dem 
Dienſt verſchrieben hatte, dem Dienſt an Volk 
und Vaterland, dem Dienſt an der Armee.“ 

Nach dieſen einleitenden Worten wies der 
Oberbefehlshaber des Heeres darauf hin, daß 
ſchon bei dem jungen Offizier durch ſeine Vor⸗ 


geſetzten fein kriſtallklares Denken, feine [obs 
datiſche Zucht und nicht zuletzt ſein froher und 
ſtarker Tatwille berühmt geworden jet. 
„Schwere verantwortungsvolle Aufgaben wur⸗ 
den ihm jahraus, jahrein übertragen. Vor 
keiner ſcheute er zurück, alle wurden ſie hervor⸗ 
ragend gemeiſtert.“ 

Nachdem der Generaloberſt beſonders der 
Zeit gedacht hatte, in der Freiherr von Fritſch 
als erſter Generalſtabsoffizier der 1. Garde⸗ 
dinifion beſonders erfolgreich gewirkt hatte, 
betonte er: „Selbſtverſtändlich, daß dieſer 
Mann auch einer der Erſten war, die nach dem 
düſteren November 1918 ſich in die Breſche 
warfen, um den deutſchen Oſten zu ſchirmen. 
Vor zwanzig Jahren kämpfte der General⸗ 
oberſt bereits einmal, als machthungrige 
Polenhände ſich ausſtreckten, für die Erhaltung 
Oſtpreußens beim Reich. In Oſtpreußen hat 
er dann ſpäter als Chef des Generalſtabes 
gewirkt, — ſo daß ein Vorgeſetzter kurz und 
klar über ihn ſagen konnte: Der Beſten 
einer!“ 

Nach Behandlung der Nachkriegsdienſtſtellen 
des gefallenen Generaloberſten fuhr der Ober⸗ 
befehlshaber des Heeres fort: „Am ſchönſten 
war wohl die Zeit, da er in Schwerin das R. W. 
Art. Regt. II nach eigenem Geiſt und Vorbild 


Aus der Braustube der Greuelfabrikanten 


Churchills täglicher Reinfall 


Bombenangriffe, die nie ftattgefunden haben 


Berlin, 27. September. Das britiſche 
Lügenminiſterium hat ſich über Havas aus 
Bern berichten laſſen, daß franzöſiſche Flug⸗ 
zeuge am Sonntag abend die Zeppelin⸗ 
werft in Friedrichshafen ange⸗ 


griffen, hätten. Dieſe Meldung wurde 


von der Londoner Preſſe verbreitet und auf 
Anordnung des erwähnten Miniſteriums 
ſchon mit Rückſicht auf das britiſche „Preſtige“ 
dahingehend erweitert, daß engliſche Flie⸗ 
ger zugleich einen erfolgreichen Angriff auf 
den Kieler Kanal unternommen 
hätten (1). „Daily Sketch“ überſchlug ſich 
nun in ſeinen Glückwunſchadreſſen an die 
franzöſiſche Luftwaffe zu ihrem großen „Er⸗ 
folg“ in Friedrichshafen. 

Es erübrigt ſich feſtzuſtellen — ſo ſchreibt das 
Deutſche Nachrichtenbüro hierzu — daß weder 


Friedrichshaſen noch der Kieler 
Kanal von feindlichen Flugzeugen angegriffen 
wurden. Mit Rückſicht darauf, daß dieſe fauft- 
dicke Lüge, wie alle anderen bisher von England 
in die Welt geſetzten Verleumdungen und Hetz⸗ 
meldungen ſehr ſchnell platzen könnte, erklärt 
jedoch das britische Lügen ministerium heute mit 
frommem Augenauſſchlag — als ob es mit der 
Angelegenheit gar nichts zu tun hätte — daß das 
Rätſel um angebliche Luftangriffe auf Fried⸗ 
richshafen noch immer „ungelöſt“ ſei. Trotz der 
bis ins einzelne gehenden Darſtellung hätten 
bisher weder das britiſche noch das franzöſiſche 
Oberkommando die „Verantwortung“ für dieſe 
angeblichen Luftangriffe übernommen. 


Bezeichnenderweiſe wagte man bisher dieſe 
Erklärung in England ſelbſt nicht zu verbreiten, 
ſondern gab ſie nur für das Ausland aus. 


Cb PPP 


Gute rumäniſch⸗ruſſiſche 
Beziehungen 


Rumänisches Dementi von Zweckmeldungen 
des feindlichen Auslandes 


Bukareſt, 27. September. Im Zuſammenhang 
mit Zweckmeldungen des feindlichen Aus⸗ 
landes gibt die amtliche rumäniſche Nach⸗ 
richtenagentur folgende Erklärungen ab: 

„Alle Meldungen über militäriſche Zwiſchen⸗ 
fälle und Über eine Schließung der rumäniſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze gehören dem Reich der Phan⸗ 
taſie an. Die ruſſiſch⸗rumäniſchen Beziehungen 
beſtehen auf der Grundlage, vollkommenſter 
Neutralität fort. Amtliche Kreiſe bringen in 
dieſem Zuſammenhang die kürzliche Neutra⸗ 
litätserklärung in Erinnerung, die Außen⸗ 
kommiſſar 
ſandten in Moskau übergeben hat. Im übri⸗ 
gen bringen die Befehlshaber der ruſſiſchen 
Truppen in Polen den rumäniſchen Grenz⸗ 
kommandanten gegenüber den Wunſch 
Neutralität zum Ausdruck.“ 


auf 


Molotow dem rumäniſchen Ge⸗ 


Der deutſch⸗ſowjekiſche Vertrag 
Austausch der Ratifikationsurkunden 
DNB. Berlin, 27. September. Der Staats: 

ſekretär des Auswärtigen Amts, Freiherr von 

Weizſäcker, und der Botſchafter der UdSSR 

in Berlin, A. Shtwarzen, nahmen im 

Auswärtigen Amt den Austauſch der Natifi⸗ 

fationsurfunden zu dem deutſch⸗ ſowjetiſchen 

Nichtangriffspakt vom 23. Auguſt 1939 vor. Der 

Vertrag iſt bekanntlich ſchon mit ſeiner Unter⸗ 

zeichnung in Kraft getreten. 


* 


Eſtlands Außenminiſter auf der Heim⸗ 
reiſe. Der eſtniſche Außenminiſter Sel⸗ 
ter hat am Montag vormittag Moskau 
wieder verlaſſen, um ſich nach Reval 
zurückzubegeben. In der Nacht zum Mon⸗ 
tag war der Außenminiſter von Molotow 
empfangen worden. 


!!!!!U!UUU!!!!!!!!!!b!!! vv 


Bedingungen nicht mit der Neutralitäts⸗ 
politik vereinbar ſeien und daß Deutſchland 
gezwungen wäre, entſprechende Ge⸗ 
gen maßnahmen zu treffen, haben 
einen ſtarken Eindruck in Brüſſel hinter⸗ 
laſſen. Es iſt zu hoffen, daß Belgien ſeine 
Neutralität, die es auf politiſchem und 
militäriſchem Gebiet ſo energiſch ver⸗ 
teidigt, auch in wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht mit allen ihm zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln zu wahren gewillt iſt. Es iſt bemer⸗ 
kenswert, daß die ſchnelle Vollendung des 
deutſchen Feldzuges in Polen und die 
deutſch⸗ſowjetruſſiſche Zuſammen⸗ 
arbeit, die Deutſchland ungeahnte wirt⸗ 
ſchaftliche Möglichkeiten eröffnet, bei allen 
unterrichteten Kreiſen in Belgien die Auf⸗ 
faſſung verſtärkt hat, daß die ganze britiſche 


Blockade nicht in der Lage ſein wird, die 
deutſche Verſorgung weſentlich zu beeinträch⸗ 
tien. Eine weitgehende Abdroſſelung des 
belgiſchen und holländiſchen Handelsverkehrs, 
ſo betont man, würde wahrſcheinlich viel 
mehr dieſe beiden Länder ſelbſt 
treffen als Deutſchland. Um ſo 
ſtärker iſt die Verſtimmung gegenüber Eng⸗ 
land, das die geographiſch ungünſtige Lage 
der beiden Niederlande, die der engliſchen 
Küſte vorgelagert ſind, zu brutalen Druck⸗ 
methoden ausnützt. Demgegenüber ſteht die 
feſte Entſchloſſenheit des belgiſchen Königs 
und der Regierung, die Neutralität 
unter allen Umſtänden zu wah⸗ 
ren und Belgien das ſchlimme Schickſal, noch 
einmal zum „Schlachtfeld Europas“ 
zu werden, zu erſparen. 
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formen und unmittelbar auf Offizier und Mann⸗ 
ſchaft anleitend, erziehend und anſpornend ein⸗ 
wirken konnte. Er war ein Regimentskomman⸗ 
deur, für den die Truppe in höchſter Achtung 
und gläubigem Vertrauen Wurdhs Feuer zu 
gehen bereit war. s 


Anfang 1934 trat Generaloberſt von Fritſck 
als Oberbefehlshaber an die Spitze des Heeres. 
Jetzt wurde ihm vom Führer die hiſtoriſche 
Aufgabe geſtellt, die Waffe zu ſchmieden, deren 
ſich die geniale Staatsführung des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Reiches bedienen konnte. Das 
deutſche Heer, das in überwältigender, ſeeli⸗ 
ſcher und materieller Stärke, todes verachtend 
und ſiegheiſchend den Gegner einfach über⸗ 
rannte, hat Generaloberſt Freiherr non Fritſch 
entſprechend dem ihm gewordenen Auftrag me: 
formt und ausgebildet. Wann immer vom 
Siegeslauf des deutſchen Heeres in Polen ges 
ſprochen werden mag, niemals wird man bes 
Generaloberſten Freiherrn von Fritſch vergeſſen 
können, deſſen geſtaltender Geiſt in dieſem 
Heer in Führung und Truppe lebte.“ 


Alles, was der Generaloberſt von anderen 
forderte, hat er ihnen ſelbſt vorgelebt. Eine; 
ſei aber an ſeiner Bahre ſichtbhar heraus: 
gehoben: Seine Treue. So wie er ſich ſel⸗ 
ber treu blieb in hellen und dunklen Stunden. 
fo bewahrte er auch die Treue — unwandelbar, 
unerſchütterlich wie ein Fels — ſeinem Führer, 
ſeinem Volk und ſeinem Heer. 


Der Oberbefehlshaber des Heeres ſchilderte 
dann kurz, wie der Gefallene bei Ariegsaus: 
bruch mit dem Artillerieregiment 12, deſſen 
Chef er war, ins Feld gezogen ſei, mie es ihn 
ſtets nach vorne trieb, um durch ſein Beiſpiel 
zu wirken, und wie er dann bei einem Erkun⸗ 
dungsvorſtoß in vorderſter Linie den Heldentod 
gefunden und damit als Krönung ſeines Le⸗ 
benswerkes ſeinen Soldaten nicht nur vor⸗ 
gelebt habe, ſondern auch beiſpielhaft in den 
Tod gegangen ſei. 

Nach kurzem Hinweis darauf, daß ſich heute 
die ſieggekrönten Feldzeichen zu Ehren des Ge⸗ 
fallenen ſenken, betonte der Generaloberſt, daß 
Freiherr von Fritſch allezeit in der Armee und 
ihren Taten fortleben wird. „Werner Frei⸗ 
herr von Fritſch, deine Soldaten, deine Kame⸗ 
raden find angetreten, um dir den letzten Dienk 
zu erweiſen. Unſere Herzen, unſer Dank und 
unſere Treue geleiten dich, heute und immer 
dar.“ 

Nach Beendigung des Staatsaktes erfolgte 
die feierliche Ueberführung zum Invaliden⸗ 
friedhof. Der Trauerkondukt nahm folgenden 
Weg: Anter den Linden, Neue 
Luiſenſtraße, Karlplatz. Innal 5 
Scharnhorſtſtraße. 

Nach ſeiner Rede klang das Ried vom guten 
Kameraden auf, die Fahnen ſenkten dumpf 
dröhnte der erite Salutſchuß der im rten 
in Stellung gegangenen Batterie des Artillerie 
Lehrregiments Jüterbog. Generalfeldmar⸗ 
ſchall Göring trat an den Katafalk, um den 
von ſechs Unteroffizieren getragenen, mit leuch 
tenden Herbſtblumen ge Lorbeer · 


chitſch, Großadmiral Raeder, ber Gtelinen 
treter des Führers, Reichsminiſter H ez. Gene 
raloberſt Keitel, Reichsminiſter Dr. Goe h ⸗ 
dels, Generaloberſt Milch um Mm 
schließend formierte ſich die Trauerparade 
Ueberführung nach dem Friedhof. Der Sarg 
wurde auf die mit jede Pferden 


Lafette gehoben und im Trauermaxſch 


defiltar⸗ 
ten die Truppen unter den getragenen Klängen 
des Chorals „Jeſus, meine woch 
einmal an ihrem im Felde geſa 
oberſt vorbei. 


Die Beiſetzung 
auf Dem Invalidenfriedhof 


Durch das ſchweigende Berlin, deſſen Benz 
terung zu Tauſenden die Straßen bis gr In⸗ 
validenfriedhof umſäumte, wurde neral⸗ 
oberſt von Fritſch zu Grabe getragen. 

Nach etwa einſtündigem Marſch durch die 
Straßen Berlins traf der Trauerzug um 
13 Uhr auf dem Invalidenfriedhof ein. Vier 
Generale bezogen die Ehrenwache. Acht Off 
ziere trugen den Sarg von der Lafette an den 
Ehrenbataillonen vorbei, die unter präſen⸗ 
tiertem Gewehr den gefallenen Genera loberſt 
grüßten. Unter den Klängen des Liedes „Be 
ſiehl du deine Wege“ wurde der Sarg in dos 
Grab geſenkt. Der kleine 3 
auf und ging dann über in die Weile „Ich 
bete an die Macht der Liebe“. Drei Ehren⸗ 
ſalven, der letzte Gruß der Wehrmacht, zer⸗ 
riſſen die Stille, als die Angehörigen, der 
greiſe Generalfeldmarſchall von Mackenſen, der 
Oberbefehlshaber des Heeres, die Generalität 
und die führenden Männer der Partei und des 
Staates von dem großen Soldaten Abſchied 
nahmen. Generaloberſt Freiherr von Fritſch 
hat nun feine letzte Ruhe gefunden, inmitten 
von weit über 500 Generalen und anderen 
großen Männern, die für Preußens und 
Deutſchlands Größe lebten und, wenn es fein 
mußte, fielen. Genannt ſeien nur Tauentzien. 
Scharnhorſt, Steuben, Schlieffen, Bülow, 
Seeckt, der Kampfflieger Manfred von Richt⸗ 
hofen und Hans Eberhard Maikowski, die auf 
dem Innalidenfriedhaf ruhen. 
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auf die Demarkationslinie 


Foriſetzung der Säuberungsaktion 


DNB. Moskau, 27. September. Der General⸗ 
ſtab der Roten Armee veröffentlicht folgendes 
Communiqué über die Operationen in Polen 
am 25. September: 5 

Im Verlaufe des 25. September haben die 
Truppen der Roten Armee in Fortſetzung ihres 
Vormarſches auf die Demarkationslinie die 
Städte Suwalki und Goniondz beſetzt und die 
Linie Suwalki—Goniondz—Janow (30 Kilo⸗ 
meter ſüdweſtlich von Breſt⸗Litowſk)—Opalin 
Duhenka (beide Punkte am Bug, 24—30 Kilo⸗ 
meter ſüdweſtlich bzw. ſüdöſtlich von Holm) 
Komarow, Lawritow (15 Kilometer ſüdöſtlich 
von Rawa Rufka), Podgajtſchiki (25 Kilometer 
nordweſtlich von Sambor) —Unjatytſche (zehn 
Kilometer von Drohobycz), Rybnik (40 Kilos 
meter weſtlich von Stryj)—Koſiow (50 Kilo⸗ 
meter ſüdweſtlich von Stryj) erreicht. 

Im weſtlichen Weißrußland und in der 
Weſrukraine werden die Operationen zur 
Säuberung von den Reiten der polniſchen 
Truppen fortgeſetzt. 


Kataſtrophale Lage in Warſchan 
Unter der Ueberſchrift „Der hoffnungs⸗ 
loſe Kampf in Warſchau“ ſchildert in 
der lettiſchen Zeitung „Jaunakas Zinas“ 
ein Augenzeuge, der dank dem Entgegenkommen 
des Oberkommandos der deutſchen Wehrmacht 
zuſammen mit dem diplomatiſchen Korps War⸗ 
ſchau verlaſſen konnte, die durch den grau⸗ 
ſamen Beſchluß des polniſchen Kommandanten, 
den nutzloſen Widerſtand fortzuſetzen. hervor⸗ 
gerufenen Verhältniſſe in der eingeſchloſſenen 


Danach iſt die Berpflegungslage in War ⸗ 


ſchau geradezu kataſtrophal. Die Bevölkerung 
muß viele Stunden Reihe ſtehen, um auch dann 
oft nicht einmal das tägliche Brot zu erhalten. 
Fleiſch, mit Ausnahme von Pferdefleiſch, Milch 
und Gemüſe, ja jelbit Kartoffeln, find jo gut 
wie nicht mehr zu haben und werden, wenn 
vorhanden, zu Wucherpreiſen gehandelt, die für 
die Maſſe völlig unerſchwinglich ſind. Vieler⸗ 
orts ſollen ſich in Warſchau epidemiſche 
Krankheiten ausbreiten. Da die Fenſter⸗ 
ſcheiben der Häuſer zum großen Teil zerbrochen 
find, leidet die Bevölkerung unter der Kälte. 
Sehr anerkennend ſpricht der Bericht über das 
Enigegenkommen der deutſchen Behörden, die 
die Flüchtlinge auf dem Transport mit Eſſen, 
ja ſogar mit warmen Würſtchen verſorgten. 


Vom Terror in den Irrſinn 
getrieben 

Wie aus Dünaburg (Lettland) bes 
kannt wird. haben ſchwediſche Flüchtlinge 
aus Warſchau erzählt. daß der Terror 
der verſchiedenen Machthaber in der 
Stadt viele Menſchen nicht nur zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht, ſondern auch in den 
Irrſinn getrieben habe. Die Irrenhäuſer 


ſeien überfüllt und nicht mehr in der 
Lage, neue Kranke auf;unehmen: Auch 
8 der Selbſtmorde wachſe beſtän⸗ 
ig. 

Die Einwohner der Stadt wüßten 
nichts vom wirklichen Verlauf des Krie⸗ 
ges, da die wenigen Zeitungen unter 
ſtrengſter Zenſur ſtehen und alle Rund⸗ 
funkapparate abgeliefert werden mußten. 


auf ſei es auch zurückzuführen, daß die 
Stadt trotz größter Entbehrungen noch 
immer an Kampf denke. 


* 

DNB. Moskau, 27. September. Wie man 
ſoeben von beſtunterrichteter Seite erfährt, hat 
das Perſonal der ſowjetruſſiſchen Botſchaft in 
Warſchau — insgeſamt 62 Perſonen — Diens⸗ 
tag vormittag Warſchan verlaſſen. 

Es iſt noch nicht bekannt, welche Reiſeroute 
der frühere polniſche Botſchafter in Moskau 
mit ſeinem Perſonal zur Ausreiſe aus der 
Sowjetunion wählen wird. Es wird jedoch 
vermutet, daß die Mitglieder der polniſchen 
Botſchaft ſich über Finnland nach Frankreich 
begeben werden. 


Großkundgebung in Wreſchen 


Am Donnerstag, dem 28. September, findet um 15 Uhr in Wreſchen 
im Saal der Brauerei eine Maſſenkundgebung ſtatt, auf der Reichsredner Pg. 
Maul. der Leiter des Propagandaamtes Poſen, ſprechen wird. 

Deutſche Männer, deutſche Frauen und deutſche Jugend, erſcheint alle zur 


Kundgebung. 


Einlaß 13 Uhr; Zutritt nur gegen Nachweis deutſcher Bollszugehörigfeit. 


(Mitgliedskarten und Urkunden.) 


Sowjeldiplomaten | 
aus Warſchau befrei 


Dank der falfräftigen Ankerſtützung des Oberkommandos 
des deutſchen Heeres 


DNB. Berlin, 28. September. Am Diens⸗ 
tag vormittag um 11 Uhr ſind durch Vermitt⸗ 
lung des Oberkommandos des deutſchen Heeres 


62 Mitglieder der ſowjetruſſiſchen Botſchaft aus 


Warſchau befreit worden. 

Das Oberkommando des deutſchen Heeres 
hatte am Sonntag vormittag über den Sender 
Warſchau 1 die nachfolgende Aufforderung an 
das polniſche Oberkommando gerichtet: 

„Aus Warſchau zurückgekehrte ausländische 
Diplomaten berichten, daß mehr als 60 Mit⸗ 
glieder der ſowjetruſſiſchen Botſchaft, darunter 
22 Frauen und 23 Kinder, im Keller des ſtark 
beſchädigten ſowjetruſſiſchen Botſchaftsgebäudes 
in Warſchau von Bewaffneten bela⸗ 
gert werden und daher nicht zuſammen mit 
dem diplomatiſchen Korps Warſchau verlaſſen 
konnten. Das Oberkommando des deutſchen 
Heeres gibt dem polniſchen Oberkommando Ge- 
legenheit, dieſe ruſſiſchen Diplomaten und wei⸗ 
tere dort noch befindlichen ausländiſchen Diplo⸗ 
maten am Montag, dem 25. September, in der 
Zeit zwiſchen 10 und 14 Uhr, durch die deutſche 
Feuerlinie ungehindert aus Warſchau heraus⸗ 
zulaſſen. Die Diplomaten werden an der Straße 
Praga Nadzymin in Höhe der deutſchen Vor⸗ 
poſten erwartet. Die Kraftwagen der Diplo⸗ 
maten haben weithin ſichtbare weiße Flaggen 


Deutſche Ritterlichkeit 


Hervorragendes Verhalten eines deutſchen u- Boot⸗ Kommandanten 


New York, 27. September. Die amerikaniſche 
Oeffentlichkeit ſchildert in ehrlicher Bewunde⸗ 
rung einen an Selbſtverleugung grenzenden 
Fall von Kitterlichkeit eines deutſchen U⸗Boot⸗ 
kommandanten, der am 17. September im 
Atlantit den britiſchen Frachter „Kafiriſtan“ 
verſenkte. 

29 Ueberlebende der „Kafiriſtan“ trafen 
geſtern in New York an Bord des US A⸗Damp⸗ 
fers „American Farmer“ ein, der außerdem 
133 amerikaniſche Touriſten mitbrachte. Laut 
Ausſage des Kapitäns des „Kafiriſtan“, Busby, 
war der britiſche Frachter zunächſt durch einige 
Schüſſe gewarnt worden. Daraufhin wurde die 
Beſatzung aufgefordert, das Schiff zu verlaſſen, 
das mit zwei Torpedoſchüſſen verſenkt wurde. 

Kapitän Busby fuhr fort: „Der dertſche 
Kommandant hielt ſich durchaus an die inter⸗ 
nationalen Beſtimmungen. Er teilte uns mit, 
er habe einen US A⸗Dampfer ſignaliſiert, der 
bald eintreffen werde. Falls aber dieſer Damp⸗ 
fer nicht komme, werde er die Rettungsboote 
nach der iriſchen Küſte abſchleppen. Außerdem 
fragte der Kommandant, ob wir genügend Brot 
und Waſſer hätten, ſonſt würde er etwas ab⸗ 
geben.“ , 

Als der USU-Dampfer nach zwei Stunden 
eintraf und die Schiffbrüchigen in Anweſenheit 
des deutſchen U-Bootes bereits auf den „Ame⸗ 
rican Farmer“ übernommen worden waren, 
erſchien plötzlich ein britiſches Bombenflugzeug 
und beſchoß das U-Boot mit Maſchinengewehr⸗ 
feuer und warf zwei Bomben ab. Die Paſſa⸗ 
giere des „American Farmer“, die vom oberen 


Dei aus den Vorgang beobachteten, hatten 
große Sorge um das Schicksal des U-Bootes. 
Wie der ameritaniſche Student Lee berichtet, 
ſeien die Paflagiere politiſch zwar auf ſeiten 
des Bombenfliegers geweſen. Trotzdem befürch⸗ 
teten aber viele, daß die „tapferen und höf⸗ 
lichen Deutſchen bei ihrer Bemühung, der bri⸗ 
tiſchen Beſatzung zu helfen, ums Leben kommen 
würden“, 

Die Amerikanerin Perry aus New Port, 
die entgegen anderen Ausſagen übereinſtim⸗ 
mend mit Kapitän Hederſon von dem „Ameri⸗ 
can Farmer“ annimmt, daß das U-Boot ent⸗ 
kam, erklärte, ſelbſt die britiſche Beſatzung in 
den Rettungshooten habe das Entweichen des 
U-Bootes erhofft. 


Der Flugzeugeinſaß 


bei Gotenhafen 

DNB. Berlin, 26. September. Wie das Ober⸗ 
kommando der Kriegsmarine mitteilt, haben ſich 
bei den Kämpfen um Gotenhafen und die Or- 
höfer Kämpe Sturzkampf⸗ und Aufklärungs⸗ 
ſtaffeln beſonders ausgezeichnet. 

WMie ſich jetzt herausgeſtellt hat, haben die An- 
griffe dieſer Staffeln nicht nur zur Vernichtung 
von Truppen, Waffen und Material, ſondern 
insbeſondere zur Brechung des Kampfgeiſtes der 
ſich dort hartnäckig verteidigenden polniſchen 
Verbände weſentlich beigetragen. Damit kommt 
dieſen Fliegerverbänden ein hervorragender 
Anteil an den Erfolgen bei Gotenhafen und Ox⸗ 
höfer Kämpe zu. 


zu zeigen. Von polniſcher Seite iſt dafür zu 
ſorgen, daß je 2000 Meter rechts und 2000 Meter 
links der Straße volle Waffenruhe herrſcht. Von 
deutſcher Seite wird ebenfalls dafür geſorgt 
werden.“ 

Nachdem dieſe Friſt erfolglos verſtrichen war, 
hat das Oberkommando des deutſchen Heeres 
am Montag um 23 Uhr eine zweite Auffor⸗ 
derung durch Rundfunk an das polniſche 
Oberkommando gerichtet, die u. a. folgender⸗ 
maßen lautete: 

„Die ausländiſchen Diplomaten ſind bis zum 
25. September 19.30 Uhr bei den deutſchen 
Vorpoſten nicht angekommen. Das Ober 
kommando des deutſchen Heeres gibt dem pol⸗ 
niſchen Oberkommando erneut Gelegenheit, 
die ruſſiſchen und weitere in Warſchau befind⸗ 
liche ausländiſche Diplomaten am Dienstag, 
dem 26. September, früh durch die deutſche 
Feuerlinie ungehindert aus Warſchau heraus 


zulaſſen. 

Die ſowjetruſſiſche Regierung erklärt, daß 
das Perſonal der polniſchen Botſchaft in Mo 
kau ſo lange zurückgehalten wird, bis die Mit⸗ 
glieder der ruſſiſchen Botſchaft in Warſchau aus⸗ 
gelieſert worden ſind.“ 

Nachdem das Oberkommando des deutſchen 
Heeres den Termin der Waffenruhe um zwei 
weitere Male verlängert hatte, 
haben um 11 Uhr am Dienstag 
62 Mitglieder der ſowjetruſſiſchen Botſchaft die 
deutſche Feuerlinie paſſiert und befinden ih 
zur Zeit auf dem Wege nach Königsberg 
Von Königsberg aus werden fie durch Vertre⸗ 
ter des Auswärtigen Amtes nach Swine⸗ 
münde und von dort im Sonderzug nach Ber⸗ 
lin geleitet werden. Mit dem gleichen Zug 
werden auch etwa 460 Ausländer in Swine⸗ 
mände eintreffen, die Warſchau durch Vermitt⸗ 
lung des Oberkommandos des Heeres vor 
einigen Tagen verlaſſen haben. 


Angelegenheit 
von 25 Köpfen der Propaganda 


Amerikas Weltkriegsveteranen und das 
Waflenembarzo 


New Vork, 27. September. Auf der 
Jahrestagung des amerikaniſchen Front⸗ 
kämpferverbandes American Legion in 
Chicago, forderte Henry Ford die 
Weltkriegsveteranen unter rieſigem Bei⸗ 
fall auf, ihr beſſeres Wiſſen und ihre aus 
der Kriegsteilnahme erwachſene Abnei⸗ 
gung gegen einen neuen Krieg für die 
Sache des Friedens für die USA einzu⸗ 
ſetzen. Ford warnte vor der Aufhebung 
des Waffenembargos und erklärte: Wenn 
wir einmal anfangen, dieſes Zeug nach 
drüben zu verſchifſen, ſtecken wir ſofort im 
Kriege! Wenn wir mitmachen, werden 
allein die Geldleute davon profitieren. 
Ich glaube, der Krieg wird bald auf⸗ 
hören, wenn wir uns heraushalten. Die⸗ 
ſer Krieg iſt zurzeit nichts weiter als die 
Angelegenheit von 25 Köpfen der Propa⸗ 
ganda. Sie wollen nur unſer Geld und 
unſere Männer! 


Das Urteil einer amerikanischen Zeitung 


New Pork, 27. September. „New Vork 
Poſt“ ſchildert in einem Bericht aus London, 
der die britiſche Zenjur umgehen 
konnte, den völligen Zuſammen⸗ 
bruchdesengliſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens. Die kataſtrophalen Zu⸗ 
ſt ã n de, fo heißt es hier, würden in der tãg⸗ 
lich kleiner werdenden engliſchen Preſſe faſt 
völlig ignoriert. Der Krieg habe das ge⸗ 
ſamte wirtſchaftliche und induſtrielle Syſtem 
Englands zerbrochen. Die Geſamtlage ſei 
außerordentlich verworren und zeitige für 
das Wirtſchaftsleben überall verheerende 
Folgen. Das engliſche Arbeitsloſenheer ſei 
um Millionen Menſchen vermehrt, die noch 
nicht wüßten, was mit ihnen geſchehen 
werde. Nehme man hierzu die durch die 
Furcht vor Luftangriffen veranlaßte Ab» 
wanderung aus den Städten, ſo erhalte 
man ungefähr eine Vorſtellung von der voll⸗ 
ſtändigen Auflöſung jeden normalen Lebens, 

Nach einer Schilderung der gleichfalls in 
Konfuſion geratenen Landwirtſchaft 
und des Transportweſens ſchließt 
der Artikel mit der Feſtſtellung, daß auch die 
Bemühungen der engliſchen Negierung, die 
rapid geſtiegenen Preiſe zu kontrollieren, 
vielſach auf außerordentliche Schwierigkeiten 
ſtiezen. 


London 
kann es nicht begreifen 


Die Stimmung der englischen Bevölkerung: 
Unzufriedenheit, Sorge, Enttäuschung 
Amiterdam, 27. September. Ueber die Stimm 

mung der engliſchen Bevölkerung ſchreibt der 
Londoner Korreſpondent des „Nieuwe Natter⸗ 
damſche Curant“, der Krieg, ber jetzt drei 
Wochen dauere, habe einen völlig anderen 
Verlauf genommen, als das engliſche Publi⸗ 
kum erwartet hatte. Die Bevölkerung befinde 
ſich in einer Stimmung nicht begreifenden Er⸗ 
ſtaunens, und überall höre man den Aus 
ſpruch: „Dies iſt ein merkwürdiger Krieg.“ 
Die Engländer wollten nicht begreifen, warum 
der Krieg „nicht in Gang komme“, und fragten 
Rep voll Hergernis, was der Grund für einen 
derartigen unerwarteten Kriegsverlauf fei. 
Die Unzufriedenheit habe verschiedene Gründe. 
Erſrens habe jeder erwartet, der Krieg werde 
mit einem ſchweren Kampf in der Luft und 
mit einem Luftbombardement auf London bes 
ginnen. wo dieſe Bombardements aus- 
geblieben ſeien, beginne man ſich zu fragen, 
ob es wohl je jei, daß ganz England die läh⸗ 
menden einer völligen Verdunkelung 
über ſich ergehen laſſen müſſe. 

Ferner hätten die Verteidiger der Bevök 
terung, Feuerwächter und Sonde rpoliziſt bis 
jetzt nichts zu tun gehabt als umherzuſtehen. 
Der angenehmen Enttäuschung über > Aus 


jet, gegenüber. Niemand in England hatze 


das geglaubt. 
— — 


Indien lehnt ad! 


Protest des indischen Volkes gegen eine 
Teilnahme am Kriege N 
27. September. Das Ezekuttołomitet 
des Jndiſchen Nationaltougreſſes veröſſentlicht 
eine Erklärung, in der es heißt, daß die eng⸗ 
liſche Regierung vorſätzlich die Meinung In⸗ 


diens ignoriere und ohne feine Zustimmung 5 


erkläre, Indien ſei ein kriegführendes Sand, 


Die Frage der Teilnahme Indiens am Kriege 
könne nur vom indiſchen Bolt ſelbſt 
entſchieden werden, daß nicht zulaſſen werde, 
daß die Hilfsquellen Indiens zu imperialiſti⸗ 
ſchen Zwecken ausgenutzt würden. 


Jegliche Berſuche dieſer Art würden unweigerlich 
den Widerstand des indiſchen Volkes hervor⸗ 
rufen. Indien könne nicht am gegenwärtigen 
Krieg teilnehmen, in einer Zeit, da ihm ſeine 
eigene Freiheit Hreitig gemacht 
würde. 

Die Regierungen Frankreich und England er⸗ 
klärten, ſo heißt es weiter, daß ſie den Krieg 
für Demokratie und Freiheit führten; doch die 
ganze bisherige Geſchichte dieſer Staaten ſei 
voll von Verrat an den von ihnen ſelbſt ver⸗ 
kündeten Idealen. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt: 
Hauptſchriftleiter Günther Ninte - Poſen 
Druck: Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt Con⸗ 
cordia“ A.⸗ G., Poſen, Tiergartenſtraße 25. 
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Erlebniffe eines verſchleppten — Der Leidensweg der Pofener Deutfhen 


Der Blutmarſch der Poſener deut⸗ 
ſchen Internierten von Glowno bis Konin 
iſt den Leſern bereits aus anderen Schilde⸗ 
rungen bekannt. Ich berichte hier von den 
Erlebniſſen auf dem weiteren Wege bis zu 
unjerer Befreiung in Gombin. 
Ich teile dieſe Erlebniſſe mit Dr. Latter⸗ 
mann, dem bekannten Poſener Hiſtoriker 
und Sippenforſcher, der, wie ich, zu den 
80 Leuten gehörte, die hinter Konin von 
polniſcher Feldgendarmerie zum Militär⸗ 
dienſt ausgeſucht worden waren. 


In „Begleitung“ eines Poliziſten gingen 
wir 80 Deutſche, diesmal ſchon alles kräf⸗ 
tigere und jüngere Leute, über Elefin und 
Sompolno nach Kolo zu, wo wir uns beim 
Militärkommando zu melden hatten. End⸗ 
lich einmal ſchienen die Verhältniſſe ſich zu 
beſſern, da wir ja als zukünftiges „wojſko 
polſkie“ marſchierten und auch als ſolches be⸗ 
handelt werden ſollten. 


Wie ſehr wir uns aber geirrt hatten, 
zeigte ſchon das Abführen von drei Deut⸗ 
ſchen aus unſerer Gruppe zum Erſchießen. 
Hinter Sompolno führte man ſie anein⸗ 
andergefellelt an uns vorbei. Zwei pol⸗ 
niſche Soldaten auf Rädern trieben ſie vor 
ſich her und ſchlugen mit Reitpeitſchen un⸗ 
barmherzig auf ſie ein und forderten höh⸗ 
niſch noch von ihnen das Abfingen des 
„Jeſzcze Polſta nie zgineka“ („Noch iſt 
Polen nicht verloren“). 


Wir dachten alle, daß irgendwann auch uns 
dieſes Schickſal ereilen würde. Ich ſelbſt ver⸗ 
ſuchte, ſo ſchnell wie möglich durch meine alte 
Heimatſtadt zu kommen, da ich hier zu viel 
polniſche „Bekannte“ ſah, die mich, wenn ſie 
mich erkannt hätten, den mordenden Sol⸗ 
daten ausgeliefert hätten. Hinter Sompolno 
gab man uns den Beſcheid, daß wir uns in 
Kutno melden ſollten, da die Militärpehörde 
Kolo ſchon verlaſſen hatte. Alſo gingen wir 
über Babiak und Klodawa nach Kutno. 


Hinter Babiak wurde aus unſerer nun⸗ 
mehr nur noch 13 Mann zählenden Gruppe 
Pfarrer Schwerdtfeger herausgegrif- 
fen. Ein Soldat, Staroſteibeamter 
in Poſen, hatte ihn an den Brillen er⸗ 
kannt, wie überhaupt Brillen oft das Erken⸗ 
nungszeichen für deutſche Intelligenz waren. 
Alle Verſuche von Dr. Lattermann, durch 
Aufklärung über Zweck und Ziel unſerer 
Wanderung Pfarrer Schwerdtfeger aus den 
8 der Soldaten zu befreien, ſchlugen 
fe 

Derſelbe Soldat berichtete uns auch von 
der Erſchießung von 10 Deutſchen, die an⸗ 
eee auf polniſches Militär geſchoſſen 

atten. 


Am nächtlichen Himmel ſahen wir die 
Feuerſäule eines explodierten polniſchen 
Benzinlagers, die aber von den polniſchen 
Soldaten in ihrer Angſt⸗ und Haßpſychoſe 
als ein von deutſcher Bevölkerung deutſchen 
Fliegern gegebenes Orientierungszeichen ge⸗ 
deutet wurde. Am nächſten Morgen hatte 
ſich unſere Gruppe abermals ſtark verkleinert, 
da wir durch die verſchiedenen Uebernach⸗ 
tungsſtellen auseinandergekommen waren, ſo 
daß ich den Weg nur nochmit Dr. Lat⸗ 
termann fortſetzte. Von den anderen Po⸗ 
ſener Deutſchen wußten wir nun nichts 
mehr. 


In Krosniewice begegneten wir einem 
anderen Zug von Internierten, in dem ich 
Deutſche aus der Bromberger 
Gegend erkannte. In derſelben Richtung, 
nach Kutno und Warſchau zu, bewegte ſich 
ein endloſer Zug von Flüchtlingen auf 
Wagen, Autos, Rädern, Vieh und polniſche 
Poſtbeamten, Eiſenbahner und Reſerviſten. 
Zum erſten Male hörten wir hier die Front 
im Süden brummen. In Kutno, deſſen mili⸗ 
täriſche Anlagen einen großen Trümmer⸗ 
haufen bildeten, amtierte auch keine Militär⸗ 
behörde mehr und wir ſollten nach Sochaczew 
weiterfahren. Im letzten Augenblick ſahen 
wir aber davon ab und wir beſchloſſen, die 
Dinge an uns herankommen zu laſſen. Außer⸗ 
dem wollten wir nach dem langen Fußmarſch 
aus Poſen einmal richtig ausruhen. Bei 
einem Bombenangriff verließen wir die 
Stadt und nach längerem Suchen fanden wir 
ein verlaſſenes Haus, das noch nicht zu Ende 
gebaut worden war. Hier richteten wir es 
uns einigermaßen häuslich ein. Es ließ ſich 
aber nicht vermeiden, daß während der wie⸗ 
derholten Bombenangriffe auf den Bahnhof, 
in deſſen Nähe wir lagen, herumlungernde 


Eiſenbahner uns „beſuchten“. Sehr bald 
merkten ſie, daß ſie Deutſche vor ſich 
hatten. Die Ueberraſchung ließ auch nicht 
auf ſich warten. Sie war um ſo empfind⸗ 
licher, als ſie uns eine mühevoll hergeſtellte 
Kohlſuppe verdarb. 
Sechs Mann von der „Obrona Naro⸗ 
dowa“ führten uns als Spione, die den 
deutſchen Fliegern Rauchzeſchen gegeben 
hatten, zum Erſchießen. 
Sollte der Rauch von unſerer Kohlſuppe 
oder von der Zigarre Dr. Lattermanns, die 
er von plündernden Soldaten gekauft hatte, 
uns das Leben koſten? Unſere letzten Mi⸗ 
nuten ſchienen doch gekommen zu ſein. Man 
führte uns zum Bahnhof und ſtellte uns da 
mit dem Geſicht zur Wand. Jeden Augen⸗ 
blick erwarteten wir die tödlichen Schäſſe in 
den Rücken. Aber nach langem HGetuſchel 
hinter unſerm Rücken brachte man uns, da 
wir doch Internierte waren, ins Gefüngnis 
zur Unterſuchung. Noch ſchien uns eine Nacht 
Friſt gegeben. Am nächſten Morgen kamen 
wir im Gefängnis mit anderen Internierten 
aus Schroda, Schrimm, Moſchin und anderen 
Orten im Süden der Poſener Provinz zu⸗ 
ſammen. Unjere Unterſuchung ſchob man 
hinaus und ſchließlich ließ man es ganz ſein, 
da man mit anderen Dingen zu tun hatte. 
Im Gefängnis wurden auch deutſche Kriegs⸗ 
gefangene gehalten, die bei einer Patrouille 
in polniſche Hände gefallen waren. 

Nach drei Tagen Ruhe wurden wir den 
230 anderen Internierten zugeteilt, die man 
nun nach Gombin weitertrieb. Durchnäßt 


und ſpät in der Nacht langten wir in der 
Stadt an. In drei nebeneinander liegenden 
Schuppen brachte man uns unter. Schon am 
Morgen rauſchten deutſche Granaten heran, 
die dicht hinter uns einſchlugen. Nachdem 
ein deutſcher Beobachtungsflieger Truppen⸗ 
bewegungen durch die Stadt feſtgeſtellt hatte, 
folgte ein ſchweres Luftbombardement. In 
nächſter Nähe platzten die Bomben. Nach die⸗ 
ſem Bombardement verließ uns unſere Be⸗ 
wachungsmannſchaft. Wir vermuteten rich⸗ 
tig, daß die polniſche Front im Norden und 
Süden im Zurückweichen war, was uns nach⸗ 
her durch abziehende Artillerie und Infan⸗ 
terie beſtätigt wurde. Durch die Stadt ent⸗ 
fernten ſich die Polen in Richtung War⸗ 
ſchau. Am nächſten Tage griffen deutſche 
Sturzbomber wieder an und wieder hagelte 
es um uns von Steinen, Bombenſplittern 
und Maſchinengewehrkugeln. 

Nach dem erſten Angriff verließen wir 
unſere Schuppen und liefen ins Freie, wir 
wollten nur hinaus aus der Stadt Mitten 
in unſerer Flucht ereilte uns der zweite Bom⸗ 
benangriff, der den erſten an Stärke noch 
übertraf. Ich ſelber eilte in ein leeres Haus 
hinein. Kaum war ich drinnen, da ſchlugen 
auch ſchon die Bomben auf der anderen 
Straßenſeite ein. 

Vom Luftdruck platzten alle Fenſter⸗ 
ſcheiben und das Ziegeldach fiel mit lautem 
Gepolter über meinem Kopfe zuſammen. 
Endlich fand ich unter einer Brücke 
Deckung. In das Waſſer klatſchten die 
herumfliegenden Eiſenſplitter. Ziegel⸗ 
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fteine, Erdbrocken und Aeſte. Meine Hand 
blutete. Endlich entfernten ſich die Sturz⸗ 
bomber und wir konnten nun aus der 
Stadt hinaus. 


Mit Dr. Lattermann fand ich in einem 
deutſchen Obſtgarten Zuflucht, wo wir auch 
die Nacht, abwechſelnd wachend, verbrachten. 
Die Nacht war durch die brennende Stadt 
in unſerm Rücken hell erleuchtet und auch im 
Süden ſah man den Feuerſchein brennender 
Dörfer und das Aufblitzen der Artillerie- 
abſchüſſe. Am nächſten Morgen wollten wir 
uns erſt einmal nach den anderen Leuten 
von unſeren Internierten umſehen. 


Als wir an der katholiſchen Kirche vor; 
beikamen, jah ich am Tor einen deutſchen 
Poſten ſtehen, bald darauf einen zweiten 
— nun war der Augenblick der Befreiung 
endlich gekommen. Wir liefen auf die deut⸗ 
ſchen Soldaten zu, drückten ihnen voller 
Dank die Hände und umarmten ſie in 
tiefer Freude. 


Auf dem Marktplatz ſtanden ſchon 80 andere 
Leute von unſeren Internierten, der Reit 
irrte ahnungslos in der Nähe der Stadt 
zwiſchen deutſchen und polniſchen Linien 
herum. Nachdem wir in haſtigen Sätzen den 
deutſchen Soldaten unſer Herz ausgeſchüttet 
hatten, wurden wir von zweien des Späh⸗ 
trupps durch den Wald hinter Gombin nach 
Plock in Sicherheit gebracht. Auf dem Ring 
in Gombin mußten wir einen unſerer Kame⸗ 
raden in der Obhut des Spähtrupps zurück⸗ 
laſſen, da er am Vortage eine Rückenver⸗ 
letzung durch einen Stein erhalten hatte. 
Am ſelben Tage, d. h. Sonntag, den 17. Sep⸗ 
tember, erreichten wir Plock, von wo aus 
wir den Weg in die Heimat über Lipno, 
Thorn und Schneidemühl antraten. Am 
Freitag, dem 22. d. Mts., kamen wir zu 
Hauſe an, rund drei Wochen nach unſerer 
Internierung in Poſen. 


Richard Breyer. 


Nach 40 Tagenn Wolhynien gerettet 


Vom Heldensmarſck der Oberſchleller — In höckiſter Tlof von deufſchen 
Truppen en 


Kattowitz, 27. September. Am Sonntag 
abend trafen in Oſtoberſchleſien ganz über⸗ 
raſchend 186 Volksdeutſche, darunter acht⸗ 


zehn Frauen, ein, die von den Polen vor 
mehreren Wochen feſtgenommen und ins mengetrieben und mußten den Fußmarſch vor 
Innere Polens verſchleppt worden waren. 


Die Schilderungen dieſer von deutſchen 
Truppen in der Gegend von Lemberg 


aufgefundenen und befreiten Volksdeutſchen 


find erſchütternd und zeigen, welcher Grau⸗ 

ſamkeiten die polniſchen Machthaber fähig 

waren. 

Die meiſten von ihnen waren in den Tagen 
zwiſchen dem 15. und 20. Auguſt feſtgenommen 
worden. In den oſtoberſchleſiſchen Gefäng⸗ 
niſſen wurden ſie in der unmenſchlichſten Weiſe 
mißhandelt, ſo daß viele von ihnen ſchon hier 
geſundheitliche Schäden erlitten. Die Volks⸗ 
deutſchen wurden in die berüchtigten Gefäng⸗ 
niſſe von Wadowitz (Wojewodſchaft Kra⸗ 
kau) ee wo die Leiden von neuem 
beganne 

Die Erfolge der deutſchen Truppen zwangen 
die Polen, weiter nach dem Inneren zu flüch⸗ 


—— — 


ten. 


Die Boltsbentien 
wurden am 2. September zu Gruppen zuſam⸗ 
den in Autos und Wagen fahrenden Begleit⸗ 
mannſchaften ins Innere Polens antreten. 
Ueber 300 Kilometer, täglich oft mehr als vier⸗ 
zig Kilometer, mußten die Volksdeutſchen unter 
ſtändigen Mißhandlungen und Quälereien und 
meijt ohne jegliche Nahrung zurücklegen. Der 
gewaltige Vormarſch der deutſchen Truppen 
veranlaßte die Bewachungsmannſchaft in 
Röwne (Wojewodſchaft Wolhynien), die am 
Ende ihrer Kräfte ſtehenden Volksdeutſchen 
in Eiſenbahnwaggons weiterzutransportieren. 
Die Gepeinigten wurden in offenen Eiſenbahn⸗ 
wagen zuſammengepfercht, während vorn und 
hinten polniſche Flakabteilungen mitfuhren. 
Unmittelbar dahinter fuhren polniſche Pan⸗ 
zerzüge. In dieſer jedem Völkerrecht ins 
Geſicht ſchlagenden Weiſe verſuchten polniſche 
Heeresteile unter dem Schutz von Zivilbevöl⸗ 
kerung, und noch dazu von hilfloſen Menſchen, 


ere Bcr ERLERNEN ce ner. S eee 


Danzig vom Verſailler 
Vertrag völlig frei 


Uebergabe des Hauses des Generalkommandos 
an den Militärbefehlshaber Danzig-West- 
preussen 


Danzig, 27. September. Im Rahmen 
einer ſchlichten Feier fand die Uebergabe 
des Hauſes des Generalkommandos durch 
Gauleiter Forſter an den Militär⸗ 
befehlshaber Danzig⸗Weſtpreußen. Gene⸗ 
ral der Artillerie Heitz, ſtatt. Gauleiter 
Forſter erklärte dabei, die Uebergabe die⸗ 
ſes Hauſes bekunde nicht nur den ſieg⸗ 
reichen Abſchluß des Kampfes um Dan⸗ 
zig, ſondern ſetze auch einen Schlußſtrich 
unter die vergangenen 20 Jahre Ver⸗ 
ſailler Willkür. 


Das Haus des Generalkommandos, in 
dem auch Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen ſeine Dienſträume hatte, wurde 
auf Grund der Verſailler Zwangsbeſtim⸗ 
mungen zur einen Hälfte den Danzigern 
und zur anderen Hälfte dem polniſchen 
Staat zugeſprochen. Nachdem vor 20 Jah⸗ 
ren das Haus von dem Oberkommandie⸗ 
renden der Alliierten Beſatzungstruppen, 
dem engliſchen General Haking bezogen 
worden war, haben hier nacheinander die 
Kommiſſare der Genfer Liga gewohnt. 
Heute aber iſt dieſes Haus ſeiner 


urſprünglichen Beſtimmung 
übergeben worden: Repräſentanten⸗ 
haus der deutſchen Armee im deutſchen 
Danzig zu ſein. 


Neutrale Zonen im 
Atlantik und Pazifik? 


Eindeutige Neutralitätsstimmung auf der 
Panamerikanischen Konferenz 


Panama, 27. September. Die der 
panamerikaniſchen Chefdelegierten verlaufen dem 
Vernehmen nach grundſätzlich harmoniſch. Das 
Gefühl, daß man aus dem Weltkriege 1914/1918 
lernen und rechtzeitig Vorkehrungen für die Auf⸗ 
rechterhaltung des Außenhandels treffen müſſe, 
iſt offenbar allgemein vorhanden. Die kubaniſche 
Delegation ſchlug Dienstag neutrale Zonen 
ſowohl im Atlantik wie im Pazifik vor, inner⸗ 
halb deren die kriegführenden Staaten nichts 
unternehmen dürften, was den interamerikani⸗ 
ſchen Handel oder die panamerilaniſche Neutra⸗ 
lität verletzen würde. 


Vor Rene eſtniſch⸗ ruſſiſchen 


bkommen 

Reval, 27. September. Außenminiſter Selter 
der am Montag aus Moskau wieder nach Reval 
zurückgekehrt iſt, beriet am Dienstag mit ſeiner 
Regierung über die Vorſchläge, die von der 
Sowjetregierung zur Vervollſtändigung eines 
zwiſchen Eſtland und Sowjetrußland abzuſchlie⸗ 
ßenden neuen Handelsabkommens gemacht wor⸗ 
den ſind. 


Angriffe der deutſchen Luftwaffe von ſich fern⸗ 
zuhalten. Das Ziel wurde unter dem Eindruck 
des ſchnellen deutſchen Vormarſches ſtets ge⸗ 
ändert. Einmal hieß es Tarnopol, Luck uſw. 
Dann ſollte den Deutſchen jedoch 
erſehnte Befreiungsſtunde 
Bei der Eiſenbahnſtation des polniſch⸗ukraini⸗ 
ſchen Dorfes Zapytow, etwa 15 Kilometer von 
Lemberg entfernt, hatten die Volksdeutſchen 
in der Nacht zum 20. September Kontakt mit 
den ukrainiſchen Einwohnern. 


Als letztere erfuhren, daß es ih um Au⸗ 
gehörige der Minderheiten handelte, die in 
wenigen Stunden weitergeſchleppt werden 
ſollten, verübten die Ukrainer einen be⸗ 
waffneten Ueberfall auf die pol⸗ 
niſchen Wachmannſchaften und riſſen die 
Eiſenbahngleiſe auf. Gleichzeitig ſuchten die 
Ukrainer deutſche Soldaten, die mit einem 
Spähtrupp bereits in der Nähe aufgetaucht 
waren. 

Nicht lange, da erſchien ein deukſcher Haupt» 
mann und ein deutſcher Leutnant, die durch ihr 
entſchloſſenes Eingreifen die 30 noch anweſen⸗ 
den polniſchen Wachleute entwaffneten. In 
unbeſchreiblichem Jubel ſcharten ſich die ſchwer⸗ 
geprüften Volksdeutſchen um ihre Befreier und 
ſangen die Lieder der Nation. Als plötzlich 
eine Kompanie polniſcher Soldaten auftauchte, 
wurde fie von den wenigen deutſchen Soldaten 
des Spähtrupps entwaffnet. 


Die Geretteten wurden ſofort in die Obhut 
der deutſchen Truppen genommen. Auf Laſt⸗ 
kraftwagen und in Militärtransportzügen wur⸗ 
den ſie dann ſehr ſchnell in ihre oberſchleſiſche 
Heimat zurückgebracht. Nach 40 Tagen des 
Schreckens und des Grauens kehrten fie über- 
glücklich in ihre inzwiſchen zum Großdeutſchen 
Reich heimgekehrten Heimatorte zurück. 


In Kürze 


Schweden gegen Con von⸗Syſtem. Der ſchwe⸗ 
diſche Verteidigungsminiſter Skold ſprach 
ſich gegen den Gedanken der Bildung von Con» 
voy unter Bedeckung von Kriegsſchiffen aus. 
Ein Convoy⸗Schutz außerhalb der ſchwediſchen 
Hoheitsgewäſſer ſei nicht möglich, innerhalb der 
Hoheitsgewäſſer aber drohten keine Gefahren. 


Erweiterte Vollmachten für Japans Miniſter⸗ 
präſidenten. Das japaniſche Kabinett hat eine 
weſentliche Erweiterung der Vollmachten des 
Miniſterpräſidenten im Zuſammenhang mit der 
3 des Mobiliſationsgeſetzes beſchloſ⸗ 
en. 


30 Deutſche in Singapore interniert. Wie 
holländiſche Blätter melden, haben die britiſchen 
Behörden in Singapore 30 Deutſche interniert. 
Die dort lebenden deutſchen Emigranten ſeien 
„auf Ehrenwort“ () freigelaſſen worden. 


Der Führer an den König von Däne⸗ 
mark. Der Führer hat Seiner Majeſtät 
dem König von Dänemark zum Geburts⸗ 
tag drahtlich ſeine herzlichſten Glückwün⸗ 
ie übermittelt. 
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Stadt Pofen 


Preußens Oifmärker! 


Von Fr. K. Kriebel 


Wir waren Preußens letztes Aufgebot, 
Und ſeine Ehre lag in unſrer Hand. 
Mit unſrer Treue fiel und jtand 
Die ſtolze Fahne ſchwarz⸗weiß⸗rot. 


Und ſo erfüllten wir die heil' ge Pflicht. 
Der Glaube in uns wuchs ſo groß wie nie. 
Und als der Haß uns rings umſchrie, 
War Deutſchland unſre Zuverſicht. 


Und blieb in uns das, was es immer war: 
Das ew'ge Reich voll Ruhm und hellem Glanz. 
Jetzt trug es einen Dornenkranz 
Auf dem vom Leid zerzauſten Haar. 


Wir glaubten an das Recht und an die Tat. 
Die Freiheit unſrer Heimat war das Ziel. 
Und wer für Recht und Freiheit fiel, 

Ging in fie ein als neue Saat. 


Da kam ein Tag, da ſtanden wir allein. 
Der Pole lacht' uns höhniſch ins Geſicht. 
Und wir? — Wir ſchlugen ihn drum nicht, 
Wir hüllten ſtill die Fahne ein. 


Dann trugen wir das heil'ge Fahnentuch 
Als ein Vermächtnis in das deutſche Land. 
Wir find von Gott dorthin geſandt; 

Zum Segen wurde Polens Fluch. 


Wir waren Deutſchlands letztes Aufgebot! 
Nun laßt die heil'ge Fahne wieder wehn. 
Sie kündete des Reiches Auferſtehn 
Und unſrer Heimat Morgenrot! 


Flaggenhiſſung 
auf dem Oberpoſtdirektionsgebãnde 


Auf dem Gebäude der früheren Oberpoſtdi rer ⸗ 
tion Poſen wurde in feierlicher Form die 
Dienſtflagge in Gegenwart einer Ehrenabtei⸗ 
lung des Poſtſchutzes gehißt. In ihren kurzen 
Anſprachen betonten der Poſtbeauftragte des 
Reichspoſtminiſteriums, Poſtrat Dr. Dietze, 
und der Poſtſchutzführer Ol mer, daß mit der 
Inbeſitznahme der früheren deutſchen Poſt⸗ 
gebäude im Bereich des Militärbefehlshabers 
Poſen ein durch die Deutſche Re ichspoſt von 

Händen geſchaffenes Werk und deut⸗ 
ſches Kulturgut in deutſche Hände zurückkehre 
und daß die freiwillig dem Rufe ihres Mini⸗ 
ſters Dr. Ohneſorge gefolgten Poſtſchutz⸗ 
kameraden ihre Ehre dafür einſetzen würden, 
dieſes Gut der deutſchen Bevölkerung nutzbar 
zu machen und gegen fremde Elemente auch 
unter Einſatz ihres Lebens zu verteidigen. 
Die kurze Feier ſchloß mit einem Sieg 2 auf 
den Führer und unſer Groß⸗Deutſchland 


Zur Zählung der Wohnungen 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die 
Anmeldung aller Wohnräume und n⸗ 
gen, deren Inhaber am 23. September 1939 
nicht in Poſen anweſend waren, nicht vom 27. 
bis 29. September, ſondern vom 28. bis 30. Sep 
tember erfolgt, und zwar beim Städtiſchen 
Wohnungsamt, Tannenbergſtraße Nr. 1 (Hotel 
Polonia), jeweils zwiſchen 9 und 15 Uhr. 


Beulen e eee 


(Schluß) 


Ab und zu tauchen aus dem Dunkel Trupps 
auf, die Gefangene vor ſich hertreiben. Vom 
Feind ift ringsum nichts zu ſpüren. 

So zieht der Zug weiter auf nächtlicher 
Straße. 

Ueberall liegen Aniformſtücke herum. Im 
Dunkeln finden fie eine verlaſſene Kanone. 

Sie kommen an einem einſamen Haus vor⸗ 
bei. 

Der König läßt eine Lampe holen, weil es 
ſo dunkel geworden iſt, daß man die Hand nicht 
mehr von Augen ſehen kann. 

Soldaten poltern an der verſchloſſenen Tür, 
bis ein alter Mann ihnen öffnet. Der Mann 
fürchtet ſeine Lampe zu verlieren. 

Er will ſelbſt mitgehen und den Soldaten den 
Weg zeigen. 

Der König ruft ihn dicht an ſein Pferd her⸗ 
an, ex ſoll ſich am Steigbügel feſthalten, damit 
er ſicherer geht. 

Der König fragt: 

„Wir ſind doch auf der Breslauer Straße?“ 

„Ja, Exzellenz“, ſagt der Mann. 

Er weiß nicht, daß es der König iſt. 

Die Soldaten drängen dicht um den König. 

Sie wollen alle ſeine Nähe ſpüren, oder wenig⸗ 
ſtens den Lichtſchein ſehen, der von der bla⸗ 
kenden Lampe ausgeht, und den Pferdekopf dar⸗ 
über und den Schatten der kleinen, gebeugten 
Geſtalt des Königs. 

Sie ſind wie Kinder, die im Dunkeln ſich an 
einen Größeren klammern wollen. Auch die 
Dragoner, die hätten 5 ſollen, halten 
ſich dicht nor dem 


Poſener Tageblatt Mittwoch, den 27. September 1939 


Wir klagen an! 


Zur Beileßung der ermordeten Volksdeufſchen 5 


Die Zahl der von polniſchen Mördern um⸗ 
gebrachten Volksdeutſchen in der ſüdlichen 
Hälfte der Provinz Poſen liegt nun bereits 
über 150. Sie wird ſich weiter erhöhen. Die 
Maſſengräber finden ſich verſtreut im ganzen 
Lande und am Rande des nach Oſten führen⸗ 
den Leidensweges. Viele Leichen konnten, da 
ſie aufs grauſamſte verſtümmelt waren, nicht 
identifiziert und, woran nicht zu zweifeln iſt, 
viele Gräber noch nicht aufgefunden werden. 
Kameraden, die laut Ausſagen von Augen⸗ 
zeugen als beſtimmt erſchlagen angeſehen 
werden müſſen, ruhen unentdeckt irgendwo 
verſcharrt. 


Am Sonnabend, dem 23. September 1939, 
wurden auf dem Poſener Matthäi⸗ Friedhof 
an einer von außen leicht erreichbaren Stelle 
verhältnismäßig friſche Scharrſtellen, etwa 
in der Größe zweier Gräber, entdeckt. Da 
man vermutete, daß in dieſen Gruben von 
polniſchem Militär oder Zivilbanden umge⸗ 
brachte Volksdeutſche verſcharrt worden ſeien, 
begaben ſich am folgenden Sonntag die kri⸗ 
minalpolizeiliche Sonderkommiſſion des Chefs 
der Sicherheitspolizei und eine militärärzt⸗ 
liche Kommiſſion, die beide zur Aufdeckung 
der in der Provinz Poſen verübten Greuel- 
taten eingeſetzt ſind, an den Tatort. Die 
Gruben wurden ausgehoben. Sie enthielten 
vier mit Säcken bedeckte Leichen. Ihrer Lage 
nach waren die Leichen von oben her in die 
Grube geworfen. 


Die ſofort aufgenommenen Ermittlun⸗ 
gen ergaben, daß es ſich um 

den Arbeitskameraden der „Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft“ — Poſen, 
Paul John, 

den Boten und Bezirksobmann der ehe⸗ 
maligen „Deutſchen Vereinigung“, Max 
Otto, 

den Hauswart Gerhard Grieger, alle 
aus Poſen handelt. 


Die vierte Leiche konnte noch nicht er⸗ 
kannt werden. 


Polniſche Augenzeugen haben zur Er⸗ 
mordung von John und Grieger u. a. fol⸗ 
gendes ausgeſagt und ihre Angaben unter⸗ 
ſchrieben: 


„In den ſpäten Abendſtunden des 3. 9. 
fuhren vor dem Hauſe Markgrafenring 3, in 
dem Grieger und John wohnten, etwa 10 pol⸗ 
niſche Laſtkraftwagen vor, die mit Schützen 
eines Panzerregiments und Pfadfindern 
(bzw. Mitgliedern der Jugendwehrorganiſa⸗ 
tion) beſetzt waren. Grieger, der als Haus⸗ 
wart für die Luftſchutzmaßnahmen ſeines 
Hauſes verantwortlich war, wurde von ſei⸗ 
nem zuſtändigen Suftihugtommandanten 
Nowicki, einem berüchtigten Hetzer, unter 
dem Vorwande, daß ſich jemand auf dem 
Dache des Hauſes befände, dorthingeſchickt. 
Zu gleicher Zeit riefen von der Straße die 
offenſichtlich in den Plan eingeweihten Pfad⸗ 
finder, daß ſich jemand auf dieſem Dache 


Schweigend zieht der ganze Zug. 

Nur der Mann mit der Lampe erzählt dem 
König, was er von der Schlacht geſehen hat, 
die wilde Flucht der Kaiſerlichen, und der ganze 
Zug lauſcht dem Geſpräch, das zwiſchen dem 
König und dem Mann hin und her geht. 

Plötzlich fallen Schüſſe rechts von der Straße. 

Kroaten haben ſich in einem Buſch feſtgeſetzt 
und auf die Lampe gezielt. 

Niemand ift verwundet, nur ein paar Pferde 
lahmen. 

Die Lampe verlöſcht. 

Die Soldaten ſchwärmen aus. Immer hef⸗ 
tiger knallen die Schüſſe aus der Finſternis. 

Die Umriſſe einzelner Häuſer tauchen auf. 

Der Feind ſteckt noch in den Häuſern von 
Liſſa. 

Die müden Soldaten gehen mit Geſchrei vor 

und ſtürmen die Häuſer. Ein letztes, erbitter⸗ 
tes Ringen. 
Dann treiben die Grenadiere Gefangene aus 
den Häuſern auf der dunklen Straße zuſammen. 
Viele verſuchen zu entkommen. Es iſt ein regel⸗ 
loſes Geſchieße in die Nacht. 

Den König treibt es immer weiter. 

x Abſeits von der Straße liegt das Schloß von 
iſſa. 

15 König kennt es, von früheren Revuen 


Er befiehlt, die Brücke im Ort über das 
Schweidnitzer Waſſer zu beſetzen, und reitet mit 
wenig Begleitung zu dem Schloß. 

Die Fenſter ſind erleuchtet. Das Schloß iſt 
überfüllt mit öſterreichiſchen Offizieren. Als 
im Ort die Schüſſe fallen, drängen ſie die Treppe 
herunter und ſtürzen vor die Tür. 

Da ſteht plötzlich der König ruhig unter ihnen, 


Von Dr. Kurt Lück 


aufhalte und dort angeblich Lichtzeichen gebe. 
Der Deutſche wurde nun heruntergeholt, feſt⸗ 
genommen und mit Fußtritten und mit Kol⸗ 
benſchlägen zum Schiller⸗Gymnaſium geführt 
und dort erſchoſſe n. Der Augenzeuge hat 
dieſe letzte Szene nicht geſehen, ſondern nur 
den Schuß gehört. Etwas ſpäter aber ging 
er dann zum Tatort und ſah dort zwei Men⸗ 
ſchen mit ſchweren Schädel verletzungen liegen. 
Grieger war bereits tot. Neben ihm befand 
ſich das andere Opfer. Wie der Zeuge von 
den Leuten hörte, ſollte er John heißen. John 
lag mit ſeinen Füßen etwa 20 Zentimeter 
von Grieger entfernt auf dem Rücken, lang 
ausgeſtreckt. Er lebte noch und quälte ſich im 
letzten Todeskampfe. Bei beiden konnte man 
Kopfwunden ſehen.“ 

Wie der Zeuge weiter berichtet, ſei der noch 
Lebende von einem Pfadfinder mit einer 


Das kied vom Polk 


Du biſt die Kette ohne Ende, 

ich bin nur deiner Glieder eins; 
was ich beginne, was vollende, 
iſt nur Vollendung deines Seins. 


Wer für dich fällt, ſtirbt nicht vergebens, 
du trägſt ihn in die Ewigkeit, 

jo find wir Pfänder deines Lebens 
und Bürgen deiner Herrlichkeit. 


Du haſt uns längſt, eh wir geboren, 

genährt mit deinem heilgen Blut: 

ſo ſind wir ewig dir verſchworen 

als deines Lebens ſterblich Gut! 
Wolfram Brockmeler. 


Spitzhacke mehrere Male auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen worden, ſo daß er verſchied. In der⸗ 
ſelben Nacht ſeien die Toten dann in der 
Nähe verſcharrt worden. Bürgerwehr ſoll 
dann die Leichen fünf Tage ſpäter wegge⸗ 
ſchafft haben. Wie andere Augenzeugen pol⸗ 
niſcher Volkszugehörigkeit berichten, fuhren 
um dieſe Zeit in ſehr ſpäter Abendſtunde 
mehrere Bürgerwehrmänner mit einem Plat- 
tenwagen vor dem Matthäi⸗Friedhof vor. 
Von einem der Bürgerwehrmänner iſt einem 
Augenzeugen auch erzählt worden, daß fie 
hier Leichen zu vergraben hätten. 
Die militärärztliche Obduktion der Leichen 
ergab: 
bei Paul John: . 
Schädelſteckſchuß, Stihjverlegungen in 
Geſicht und Hals, Halsſtich durchſtoßen 
bis zur Wirbelſäule. Schwere Zertrüm⸗ 
merung des Oberkiefers, faſt alle Zähne 
fehlen. Kopfſchuß wahrſcheinlich dem 
ſchon Liegenden beigebracht; 
bei Max Otto: 
Kopfdurchſchuß. Nach Schuß Schläge mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand, die die Zer⸗ 


„Bon soir, messieurs!“ 

Die Offiziere erftarren. 

Ein paar leuchten dem König die Treppe 
herauf in den Saal, der von Verwundeten an⸗ 
gefüllt iſt, andere verſuchen in der Dunkelheit 
zu entfliehen. Poſten, die das Schloß umrin⸗ 
gen, ſchicken ihnen Schüſſe ins Dunkel nach. Wilde 
Aufſchreie und höhniſches Lachen. 


Die Brücke über das Schwewnitzer Waller 
iſt beſetzt. 

Kanonen find aufgefahren und ballern aeg 
die Nacht. 

Dazwiſchen das Geknatter der Gewehre. 

Vor der Brücke große Feuer, damit man den 
Feind ſehen kann, wenn er zu einem neuen 
Angriff Mut haben ſollte. 

Inzwiſchen iſt der König ruhig unter der 
Menge feindlicher Offiziere. Er ſpricht mit 
den Verwundeten, hört von den Verhältniſſen 
im feindlichen Lager. Langſam beginnt er die 
Größe des Sieges zu ahnen. 

Die kaiſerlichen Offiziere ſtarren wie gebannt 
auf den König. Sind ſie Gefangene? Der 
König hat ihnen den Degen gelaſſen. Der 
König ſpricht zu ihnen wie zu Freunden. 

Im Schloß ift unaufhörliches Kommen und 
Gehen. Türen ſchlagen. Die Kerzen flackern 
im Windzug. In den Kaminen praſſeln die 
Feuer. zn mehr preußiſche Offiziere treten 
in den Saal. 

Draußen knallen Amanfhörlich Schüſſe durch 
die unruhige Nacht. 

Plötzlich hält der König in der Anterhaltung 
inne, er hört durch die Nacht, fern, geheimnis⸗ 
* pe 

tritt ans Fenſter. 
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trümmerung der Schädeldecke zur Folge 
hatten. 

Damit zählen wir nur die wichtigſten Ver⸗ 
letzungen auf. John, der den polniſchen Sol⸗ 
daten immer wieder beteuerte, er ſei unſchul⸗ 
dig, war, ehe er die tödlichen Schläge und 
Schüſſe erhielt, ſchon ſo unmenſchlich zuge⸗ 
richtet, daß er zuletzt die Sprache verlor. 
Die Goldzähne, die er im Oberkiefer Hatte, 
ſchlug man ihm heraus. Das Mordgefindei 
las fie dann vom Pflaster auf und nahm fie 
mit. Auch die beiden anderen Leichen wieſen 
beſtialiſche Verletzungen auf. Den 
geſamten Tatbeſtand konnte die Kommiſſion 
durch Lichtbildaufnahmen feſthalten. 

Wir erklären vor Gott und aller Welt. 
daß die polniſchen Soldaten und Pfadfinder 
keinen Grund hatten, unſere Kameraden 
in dieſer unwürdigen Weiſe zu zerfleiſchen 
und zu morden. Keiner von ihnen hat ſich 
jemals einer geſetzwidrigen Handlung ſchul⸗ 
dig gemacht. Wie bei John, ſo bedienten ſich 
die Beſtien in Menſchengeſtalt auch bei Otto 
einer ſchon an vielen anderen Stellen ein⸗ 
wandfrei feſtgeſtellten Methode. Sie ſchmug⸗ 
gelten ihm bei der Hausſuchung zwei Gewehre 
in ein Zimmer und behaupteten dann, man 
hätte ſie bei ihm gefunden. Dieſen verbre⸗ 
cheriſchen Betrug verübten bekanntlich die 
polniſchen Polizeiſpitzel in ähnlicher Weiſe 
ſchon vor dem Kriege, indem fie tote Ratten 
in die deutſchen Molkereien warfen, um ſie 
dann wegen Anſauberkeit ſchließen und ent⸗ 
eignen zu können. 

Voller Trauer und voller Empörung ſtehen 
wir an der Bahre unſerer Kameraden. Sie 
ließen ihr Leben für die Heimat. Heute, 
Mittwoch, nachmittag um 14 Uhr erfolgt die 
feierliche Beiſetzung der Opfer auf dem 
Pauli⸗Friedhof in Gegenwart von Ehren⸗ 
abordnungen der Wehrmacht, der Schutz⸗ 
polizei und Vertretern der Behörden ſowie 
einer Militärkapelle. 

Die Volksdeutſchen von Poſen und Um⸗ 
gebung erſcheinen geſchloſſen zu der großen 
Trauerkundgebung, nicht nur um ihren vier 
Kameraden die letzten Ehren zu erweiſen, 
ſondern um in ihnen ſinnbildlich auch aller 
anderen Mordopfer zu gedenken, die ſpäter 
an derſelben Stätte ihre letzte Ruhe finden 


werden. 
Meldebezirke 


Die A der Einwohner der Stadt 
Poſen erfolgt nach Meldebezirken. Es wird 
darauf hingewieſen, daß die Meldebezirke ſich 
nicht immer mit den Polizei⸗ 
kommiſſariatendecke n. Zu welchem 
Meldebezirk die einzelnen Perſonen gehören, 
iſt bei dem Hausbeſitzer bzw. Hausverwalter 
zu erfahren. Sollten die Beauftragten der 
Hauseigentümer in Sachen der Anmeldung 
nicht anweſend ſein, ſo iſt bei den entſprechen⸗ 
den een im Nachbarhaus Nückfrage zu 


Befehl wieder ea ar als 
a de kam, der König fei weiter nach 
Liſſa marſchiert. Alle — A war in den 
Müden verſchwunden. 


Als ſie von fern Gefechtslärm hörten, mar⸗ 
ſchierten ſie ſchneller. 


So zogen fie durch die Nacht ihrem König 


Da ſtimmt einer noch einmal einen Choral an. 


Die ganze Armee wird mitgeriſſen. Gewaltig 
klingt das Lied über den marſchierenden Trup⸗ 
pen, klingt durch die Nacht, erfüllt alle Herzen. 

Das Schießen im Dorf hört auf. Im Saal 
wird es ganz ſtill. 

Mit dem Schritt der nahenden Bataillone 
dröhnt der Choral immer näher, immer mäch⸗ 


tiger: 
„Nun danket alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Handen 


Die Nachricht vom Leuthener Sieg ſegte wie 

ein Sturmwind durch die Länder. Was nie⸗ 
mand mehr hatte glauben wollen, ſangen dröh⸗ 
nend die Kirchenglocken in allen preußiſchen 
Provinzen: Preußen war aus dem Abgrund 
auferſtanden! 
Und weit über alle Grenzen brauſte der rau⸗ 
ſchende Sturm. Die Menge ſammelte ſich auf 
den Straßen und jubelte. Aus Ehrfurcht und 
Erlöſung wurde der Name laut: Friedrich der 
Große, der große König. 


(Aus: „Leuthen“, von Herald von 
Koeniaa wald 
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In Deutſchland geborgen 


Flüchtlinge aus Warſchau in oſtpreußiſchen 
Bädern 


Königsberg, 28. September. Nicht alle der am 
Freitag in Königsberg eingetroffenen ausländi⸗ 
ſchen Flüchtlinge aus Warſchau find in den Ho⸗ 
tels der Stadt ſelbſt untergebracht worden. Ein 
Teil fuhr ſchon abends weiter in die ſamländi⸗ 
ſchen Badeorte Cranz und Rauſchen, wo fie in 
Hotels und Fremdenheimen Unterkunft erhiel- 
ten. Während die armen Menſchen am Freitag 
meiſt noch ſo benommen waren von alledem, 
was fie in den letzten Tagen durchgemacht hat⸗ 
ten, waren ſie nach der Nachtruhe — der erſten 
in Betten ſeit Wochen — wieder recht munter 
geworden. Ganz allgemein konnte man von 
ihnen immer wieder Worte des Dankes hören 
über die gastliche Aufnahme in Deutſchland, die 
ſie alle überraſcht hat. Sie hatten befürchtet, 
man würde ſie in Lagern internieren, ſie wür⸗ 
den mangelhaft verpflegt werden, mit nieman⸗ 
den ſprechen dürfen und dergleichen Unannehm⸗ 
lichkeiten mehr haben. Nichts davon iſt 
geſchehen. Sie wohnen ausgezeichnet, leben 
gut, bekommen Geld eingewechſelt, können ſpa⸗ 
zieren gehen ſoviel fie wollen und dürfen nach 
Herzensluſt photographieren, woran ihnen offen- 
bar ſehr viel gelegen iſt. Denn ſie fragen faſt 
alle danach. In Warſchau durften ſie es nicht. 
Wer mit einer Kamera angetroffen wurde, dem 
wurden die Filme weggenommen. Das Gefühl, 
der Warſchauer Hölle entronnen und nun ſicher 
geborgen zu ſein, Hilft ihnen etwas hinweg über 
Schwere, das fie in den letzten Wochen er · 


„Nach Tagen des Schreckens find wir nun ge ; 
borgen“, ſo drückt eine alte Dame, die als Er⸗ 
zieherin in einer polniſchen Familie ig ge⸗ 
weſen ift, die i 


2 hungern, fe 
mälen fih tn Keller verkriechen, und 


rig. Die Griechen können wicht einmal die be⸗ 
rühmten zehn erſten Verſe der Odyſſee auswen- 
dig. Eine junge Dame rumäniſcher Nationalität 
verſteht weder Deutſch noch Engliſch noch Fran; 
zöfiſch. Sie lächelt unt freundlich Es ſteht ihr 
reizend zu Geſicht. Die Bulgaren bieten Ziga⸗ 
retten an; Braſilianer ſuchen im Sande Bern- 
ſteinſtüchchen. Sie alle genießen den Frieden, 
den fie in dem fo viel verleumdeten Deutſchland 
gefunden haben, und die Nuhe, die ihnen nach 
1 Angſt und des Schreckens ge 
gönnt 


Korlichreitende Teuerung 


in England 


Amſterdam, 27. September. Trotz aller Be- 
mühungen gelingt es der engliſchen Regierung 
auch nicht im entfernteſten, der Preisſteigerung 
Einhalt zu gebieten. Wie der „Telegraaf“ 
heute aus London meldet, hat das britiſche 
Ernährungsminiſterium jetzt von ſich aus neue 
Preiſe für Zucker feſtſetzen müſſen, wobei der 
Zuckerpreis für alle Sorten erhöht wurde. Die 
Preisſteigerung tritt ſofort in Kraft. 

* 


Die „Libre Belgique“ meldet, daß in Eng⸗ 
land der Verbrauch zahlreicher Waren bereits 
eingeſchränkt worden iſt. Nachdem der Ver⸗ 
brauch von Gas, Elektrizität und Kohle um 
25 v. H. herabgeſetzt wurde, wird jetzt die 
baldige Rationierung von Butter 
angekündigt. In dieſem Zuſammenhang 
wird darauf hingewieſen, daß die engliſche 
Butterverſorgung hauptſächlich von ausländi- 
ſchen Einfuhren ous Dänemark und den weit 
entfernten Kolonien abhängt. 


Poſener Tageblatt, Mittwoch, den 27. September 1939 


der Wiederaufbau im beſetzlen Gebiel 


Deulſche Ordnung zieht ein 


Stunde für Stunde paſſieren ſchier endloſe 
Güterzüge und Laſtkraftwagen ⸗ Kolonnen die 
frühere „Grenze“ gegen Polen. An allen Ueber⸗ 
gängen herrſcht ein derartiges Leben und Trei- 
ben, wie es kaum zur Zeit der Rückkehr der 
Oſtmark und des Sudetenlandes geweſen ſein 
mag. 

Der Nachſchub, eine der wichtigſten In⸗ 
ſtitutionen, dem bei allen militäriſchen Opera⸗ 
tionen ein Hauptaugenmerk zugewandt wird, iſt 
im Rollen. In allen beſetzten Orten wer⸗ 
den bereits durch ihn die von der geſchlagenen 
polniſchen Armee geplünderten Läden mit Bes 
darfsgütern aller Art wieder aufgefüllt. Denn 
gerade neben der Verſorgung der eigenen Trup⸗ 
pen iſt der deutſche Nachſchub bedacht, durch 
Sicherſtellung und Belieferung des Einzelhan⸗ 
dels die Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung in 
weiteſtgehendem Maße zu befriedigen. 

Landräte, Stadtverwaltungen und andere 
wichtige kommunale Behörden haben ſich überall 
eingerichtet, und im Einvernehmen mit den 
Reſten der polniſchen Behörden iſt ein reibungs⸗ 
loſer Ablauf der einzelnen Dienſtſtellen im Ver⸗ 
kehr mit der Bevölkerung gewährleiſtet. Dienſt⸗ 
ſtellen unſerer Arbeitsämter ſind emſig dabei, 
die arbeitsloſe Bevölkerung zu erfaſſen und ſo⸗ 
weit wie möglich in den heimiſchen Arbeitspro⸗ 
zeß einzugliedern. Wo dies bisher noch nicht 
geſchehen iſt, werden die arbeitswilligen Ele⸗ 
mente — und das iſt der bei weitem größte 
Prozentſatz — anderen wichtigen induſtriellen 
Bezirken zugewieſen. 

Neben der bis ins kleinſte durchdachten Aus⸗ 
beſſerung und Erneuerung des Wege⸗ und Ver⸗ 
kehrsnetzes als die primärſte Vorausſetzung jedes 
wirtſchaſtlichen Aufbaues, find unſere Baukolon⸗ 
nen, Pioniere und Arbeits männer, die zu Zehn⸗ 
tauſenden zielbewußt eingeſetzt ſind, damit be⸗ 
ſchäftigt, unter Leitung von Vermeſſungstrupps 


eine gründliche Bodenplanung durch⸗ 
zuführen. Dies geſchieht alles bereits nach 
14tägiger Wiederinbeſitznahme alten deutſchen 
Kulturraumes. Die Arbeitskapazität jedes ein⸗ 
zelnen hinter der Front iſt bis zum letzten an⸗ 
geſpannt und ſteht der aller in der Heimat kei⸗ 
nesfalls nach. 

Das Poſt⸗ und Nachrichtenweſen iſt in völli⸗ 
ger Umgeſtaltung begriffen, eine Umgeſtaltung, 
die auch hier im früheren Polen Verſailler 
Schöpfung recht bald den Begriff „Deutſche 
Pünktlichkeit und Sicherheit“ allen mittel⸗ und 
unmittelbar Beteiligten zu einem Dogma wer⸗ 
den läßt. 

Wo man hinblickt, muß man eine Feſtſtellung 
machen: „Unſere Mark rollt.“ Es wird gekauft 
und verkauft, ſtillſtehende Fabriken werden ma⸗ 
ſchinell — ſoweit es notwendig iſt — umgeſtellt 
und mit deutſchen Rohſtoffen verſorgt. Die 
Schlote beginnen wieder zu rauchen; Kaffee⸗ 
häuſer und Wirtsſtuben ſind wieder gefüllt, 
wenn auch natürlich noch das Feldgrau und das 
Fliegerblau vorherrſchend iſt. Auf den Dör⸗ 
fern geht alles wieder ſeinen Gang. Felder 
werden beſtellt, die letzten Kartoffeln und Nü⸗ 
ben harren der Ernte. Die erſten Geſchäfts⸗ 
beziehungen mit unſerem großdeutſchen Vater⸗ 
lande, die ſeit mehr als 20 Jahren unterbro⸗ 
chen waren, werden bereits wieder angeknüpt. 

So vollzieht ſich der Aufbau im privaten, 
ſozialen und wirtſchaftlichen Leben 
Zug um Zug, mit deutſcher Gründlichkeit in 
unſerem ſprichwörtlichen Tempo, das zwar vie⸗ 
len Polen noch unbekannt iſt, da es bei ihnen 
bisher an geeigneten Leuten gefehlt hat. Es 
wäre verfehlt, wollte man jetzt ſchon mit Sta⸗ 
tiſtiken und Zahlen aufwarten, ſind doch die 
Ergebniſſe unſerer Leiſtungen in der Wiederauf⸗ 
bauarbeit einer täglich ſteigenden Aufwärtsent⸗ 
wicklung unterworfen. 


In einem Gefangenenlager 


Ein däniſcher Journaliſt berichtet über ſeinen Beſuch 


Apen rade. Der däniſche Journaliſt Ole 
Bentzen hat einen Beſuch in einem großen Ge⸗ 
ſangenenlager in der Nähe von Neuftettin ges 
macht, in dem ſich vorläufig 45000 Polen be⸗ 
fanden, und erzählt nun in dem däniſchen 


Blatt „Fädrelandet“ von dem, was er 


geſehen und gehört hat. Ole Bentzen beſchreibt 
zunächſt das Aeußere der gefangenen Polen, 
das nicht gerade einen günſtigen Eindruck auf 
ihn gemacht habe. Die Aniformen ſeien 
ſchlecht; viele, denen die Stiefel fehlten, hätten 
die Beine mit Lappen umwickelt. Mindeſtens 
25 Prozent von ihnen können weder leſen noch 
ſchreiben. Auf die Frage an einen rein polni⸗ 
ſchen Soldaten, wie es den Gefangenen gehe, 

te er: „Gut. Wir werden nicht ge⸗ 
ſchlagen und bekommen gut zu eſſen.“ Beim 
polniſchen Heer hätten ſie nicht ſo viel zu eſſen 
bekommen und in den letzten acht Tagen über⸗ 
haupt keine Verpflegung gehabt. 

Der däniſche Journaliſt hatte dann eine 
Unterredung mit einem Ukrainer. Dieſer er⸗ 
klärte, es gehe ihm gut, ihm fehle nur irgend⸗ 
eine Tätigkeit. Die Ukrainer ſeien nur un⸗ 
gern in den Krieg gegen die Deutſchen gegan⸗ 
gen, in ſeiner Heimat hätten alle geweint, als 
die Eingezogenen abmarſchiert ſeien. Aber 


auch ſeine polniſchen Kameraden ſeien unluſtig 
ins Feld gezogen. Plötzlich fragte der Ukrainer 
intereſſiert: „Sind die Engländer in Berlin?“ 
Die polniſchen Offiziere hätten ihnen nämlich 


erzählt, daß die engliſchen und franzöſiſchen 


Truppen an zwanzig Stellen den Weſtwall 
durchbrochen hätten! Auf die Frage, wo denn 
die Offiziere nun ſeien, antwortete er, die 
meiſten ſeien ausgerückt, als es begonnen habe, 
ſchlecht zu gehen. 

Weiter ſprach Ole Bentzen dann noch mit 
einem volksdeutſchen Gefangenen, der zwangs⸗ 
weiſe ins polniſche Heer eingeſtellt worden 
war. Auf die Frage nach der Stimmung 
ſeiner polniſchen Kameraden erwiderte er: „Sie 
find alle erbittert auf England, fie fühlen ſich 
von England und Frankreich im Stich gelaſſen 
und ſind auch verbittert auf ihre eigene polni⸗ 
ſche Regierung.“ Er erzählte dann noch, daß 
die Juden ſich meiſtens vom Kriegsdienſt ge⸗ 
drückt hätten. Die polniſchen Soldaten, denen 
von ihren Offizieren immer vorgelogen wurde, 
wenn fie in Geſangenſchaft gerieten, würden 
fie von den Deutſchen alle ermordet werden, 
find erfreut über die gute Behandlung, die 
ihnen zuteil wird. 


Preisbildungsbehörden in England machtlos 


Der britiihe Hochkapitalismus feiert Orgien 


Amſterdam, 27. September. Preistrei⸗ 
berei und Wucher einerſeits und De⸗ 
faitismus andererſeits gehören zu den 
Dingen, die die engliſche Regierung ſeit Aus⸗ 
bruch des von ihr erklärten Krieges auf das 
erbittertſte bekämpfen muß. Die hohen, für 
leden engliſchen Kaufmann verbindlichen 
Kriegs riſilo-Berſiche rungswechſel find für viele 
nicht übermäßig national denkende engliſche 
Kaufleute willkommener Anlaß geweſen, ihre 
Waren der engliſchen Oeffentlichkeit zu unge 
rechtfertigten Wucherpreiſen anzubieten, Dies 
beſtätigt auch das engliſche Wirtſchaftsblatt 
„Statiſt“, wenn es in einem ſeiner zahl⸗ 
reichen Artikel über die engliſche Kriegswirt⸗ 
ſchaft ſchreibt, es ſei ganz klar erſichtlich, daß 
gewiſſe Teile der engliſchen Induſtrie aus den 
Kriegswirtſchaftsmaßnahmen der britiſchen Res 
gierung eigene Vorteile auf Koſten der Nation 
zogen. Andere Geſchäfte hingegen, die ihre 
Preiſe ſtabil erhalten hatten, ſeien bereits in 
den erſten Kriegswochen eingegangen, da ſie 
die Laſten der hohen Kriegs rtiſikoverſicherung 
nicht allein hätten tragen können. 

Das führende engliſche Wirtſchaftsblatt ver⸗ 
zeichnet im Anſchluß an dieſe Feſtſtellung wei⸗ 
ter, daß ſich in der engliſchen Oeffentlichkeit 
Unruhe und Groll gegen die Preisbildungs⸗ 

behörden wegen der Unwirkſamkeit ihrer Maß⸗ 
nahmen zur Vermeidung von Wucher geltend 
mache. Anglücklicherweiſe, jo muß „Statiſt“ 
zugeben, ſei es noch nicht möglich geweſen, eine 
einwandfreie Methode zu finden, die ſich in 


allen Fällen als wirkſam im Kampf gegen 
Kriegsgewinnler erweiſen würde. Die zu⸗ 
ſtändigen Behörden ſeien aber auch nicht ge 
neigt, die Sätze der Kriegs riſtkoverſicherung zu 
ſenken. 


Benzinmangel in Paris 

Paris, 25. September. Die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden haben Verordnungen erlaſſen, durch die 
der öffentliche Benzinverbrauch ſehr ſtark ein⸗ 
geſchränkt wird. Privatleute können in Zukunft 
nur noch Benzin erhalten, wenn ſie nachweiſen 
können, daß die Benutzung eines Kraftwagens 
oder Motorrades unentbehrlich für ſie iſt. Zu 
dieſem Zweck werden die Benzinbezugsſcheine 
verteilt, in die von den Polizeibehörden die 
Höchſtmengen an Brennſtoff eingetragen werden, 
die der einzelne Kraftwagen verbrauchen darf. 
Aehnliche Vorſchriften ſind für die Verteilung 
von Spiritus, Petroleum, Schmieröl uſw. er⸗ 
laſſen worden. 


Meteor über Schweden 


Stockholm. Am Montag nach 23 Uhr 
wurde in Stockholm ein ſehr großer 
Meteor geſichtet, der ungefähr 15 Sekun⸗ 
den am Himmel zu ſehen war. Das Licht 
des Meteors war 3 bis 4 mal ſo ſtark, 
wie das der ſtärkſten Sterne. 
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Rundfunklügen 
als Beruhigungspillen 


Ein neuer Schwindel von Radio London 


Berlin. An einem netten Beiſpiel 
illuſtriert der Londoner Rundfunk das 
Zuſtandekommen einer der „zuverläſſi⸗ 
gen“ Nachrichten des britiſchen Lügen⸗ 
miniſteriums. Nachdem es ſich nicht 
länger verheimlichen läßt, daß 
der polniſche Feldzug mit einer blitz⸗ 
ſchnellen vernichtenden Niederlage des 
von Radio London aus ſicherer Entfer⸗ 


nung ſo wacker unterſtützten polniſchen 


Bundesgenoſſen geendet hat, wollte man 


die Hörer wenigſtens dadurch tröſten, daß 


man ihnen einredete, Deutſchlands Kräfte 
ſeien durch dieſen Kampf ſo gut wie er⸗ 
ſchöpft. Vor allen Dingen mußte das 
Schreckgeſpenſt der deutſchen Luftwaffe, 
das Mr. Chamberlain ſicherlich wie ein 
Alpdruck auf der Seele laſtet, beſeitigt 
werden. 
daß in dem polniſchen Feldzug Deutſch⸗ 
land mindeſtens 400 ja wahrſcheinlich 
600 Flugzeuge eingebüßt habe. 


Offenbar aber — fo ſchreibt der „Deuts. 


ſche Dienſt“ hierzu — war dieſe „Vernich⸗ 
tung der in Polen eingeſetzten deutſchen 
Luftwaffe“ für den Hörerkreis noch nicht 
ausreichend. Vielleicht hatten die Hörer 
die dumpfe Ahnung, daß Deutſchland trotz 
der 400 oder 600 „verlorenen“ Flugzeuge 
noch einige weitere Maſchinen beſitzen 
könnte, die bisher von den Polen noch 
nicht „vernichtet“ worden find. Radio 
London iſt großzügig und in jeder Weiſe 
bemüht, den Wünſchen ſeiner Hörer ent⸗ 
gegenzukommen. Es wurde daher die 
Meldung nicht mehr aus Paris, ſondern 
aus Kopenhagen datiert und die Zahl 
der vernichteten deutſchen Flugzeuge noch 
um eine Kleinigkeit erhöht. So konnte 


man dann vernehmen: „Nach zuverläſſi⸗ 


gen Berichten aus Kopenhagen iſt die 
Schätzung, daß der Verluſt der deutſchen 


Luftwaffe in Polen 400-600 Flugzeuge 


ausmacht, viel zu niedrig gegriffen. Wie 


man erfährt, hat der Feldzug in Polen 
Deutſchland zumindeſt 1000 Flugzeuge ge⸗ 


koſtet, wenn nicht noch mehr!“ 


Morgen werden es vermutlich 2000 und 
übermorgen 3000 ſein. Glaubt man aber 


wirklich, mit ſolchen kindlichen Mätzchen 
die Bevölkerung irreführen zu können? 


Der Einſatz 
von Kriegsgefangenen 


Vordringliche Berücksichtigung der Land- 
wirtschalt 


Berlin, 26, September. Die Kriegsgef 
werden von den Kriegsgefangenen⸗Stammlagern 
in denen fie einer gründlichen ärztlichen Unter 
ſuchung, insbefondere auf Seuchenfreiheit unter 
zogen werden, fir den Arbeitseinſatz zur Ber 
fügung geſtellt. Bei welchen Arbeiten und in 
welchen Orten Kriegsgefangene einzulegen find. 
muß unter Berildfihtigung der allemelnen I» 
beitseinſatzlage und der beſonderen Lage der 
Kriegswirtſchaft entſchieden werden. Deshalb 
iſt der Arbeitseinſatz der Kriegsgefangenen ten 
Arbeitsämtern Übertragen worden, die mit den 
Kriegsgefangenen⸗Stammlagern eng zuſammen 
arbeiten. Betriebe, die Gefangene beſchäftigen 
wollen und über geeignete Unterkünfte ver⸗ 
fügen, müſſen ihre Anforderung an das zuſtän⸗ 
dige Arbeitsamt richten. Anforderungen bet 
anderen Stellen find zwecklos und bedeutet 
lediglich eine Verzögerung in der Zuweiſung 
von Kriegsgefangenen. 

Mit Rüdfiht auf die beſondere ernährungs⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der Landwirtſchaft in 
Kriegszeiten werden Kriegsgefangene in erſter 
Linie der Landwirtſchaft zur Verfügung ges 
ſtellt. Der Kräftebedarf der Landwirtſchaft iſt 
im Hinblick auf die Hackfruchternte beſonders 
groß und muß zunächſt voll befriedigt werden. 
Gewerblichen Betrieben können Kriegsgefangene 
erſt zugewiefen werden, nachdem der Bedarf der 


Landwirtſchaft gedeckt iſt. Entſprechende Anfor⸗ 
derungen werden von dem dem Betrieb zuſtän⸗ 
digen Arbeitsamt ſchon jetzt entgegengenommen. 


— 


Wieder Thorner Pfefferkuchen 


Eins der berühmteſten Thorner In⸗ 
duſtriewerke, eine Pfefferkuchenfabrik, die 
während der polniſchen Herrſchaft in 
Thorn zugrunde ging, hat unter der Re⸗ 
gie der Familie des alten Beſitzers ihre 
Pforten wieder geöffnet. Thorner Pfeffer⸗ 
kuchen. Thorner Katharinchen hatten 
früher Weltruf. 


Folglich meldete man geſtern, 


e 
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Gneiſenau in Poſen 


Das Inbeziehungtreten des preußiſchen Ge⸗ 
neralſeldmarſchalls Graf Auguſt Neithard 
von Gneiſenau mit der Stadt Poſen 
lag auf rein militäriſchem Gebiet. Daß der 
einſtige Generalſtabschef Blüchers kurz vor Ab⸗ 
ſchluß ſeiner Poſener Sendung an dieſer Stätte 
ſeines Wirkens plötzlich unter choleraverdäch⸗ 
tigen Umſtänden geſtorben und am Schauplatz 
ſeiner letzten amtlichen Tätigkeit vorläufig hei: 
geſetzt worden iſt, dürfte heute nicht mehr all⸗ 
gemein bekannt ſein. 

Im Verlauf des gegen Rußland gerichteten 
polniſchen Aufſtands der Jahre 1830.32 waren 
an der preußiſchen Oſtgrenze vier Armeekorps 
zuſammengezogen worden, die eine Art Schuß⸗ 
wall bilden ſollten. Zu ihrem Oberbefehlshaber 
hatte König Friedrich Wilhelm III. den erſten 
Heerführer der Monarchie, den Grafen Gnei⸗ 
ſenau, ernannt. 

Gneiſenau und ſein Gefolge trafen Anfang 
März 1881 in Poſen ein und fanden in dem 
am ehemaligen Petriplatz gelegenen „Hotel de 
Vienne“ — die „Wiener Straße“ erinnerte |pö- 
ter an dieſes Logierhaus — ein äußerſt paſſen⸗ 
des Quartier. Der Aufgabenkreis des Feldherrn 
entſprach völlig einer Prohibitinmaßregel. Er 
ſollte eine ſtreng abwartende Stellung einneh⸗ 
men und ſich gegenüber den kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſen jenſeits der Grenze, von der ihn gleich⸗ 
ſam eine Gardine trennte, durchaus paifın ner⸗ 
halten. Das mußte für tatenfrohe, aktiv ein: 
geſtellte Perſonen allmählich von lähmender 
Wirkung werden, und tatſächlich war bald die 
Langeweile bei dem Kreis derer um Gneiſenau 
ein wenig gern geſehener Gaſt. Das Haupt 
ſelbſt, 71 Jahre alt, lebte meiſt ſehr zurück⸗ 
gezogen und einfach. Einige Abwechſlung in 
dieſes Einerlei brachten gelegentliche Beſuche 
bei dem Kommandierenden General des V. Ar⸗ 
meekorps von Röder — eines der einſtigen 
Poſener Innenforts führte deſſen Namen — 
und bei dem General v. Dieſt. Das blieben 
die einzigen geſellſchaftlichen Unterbrechungen 
des gs, welche einen mehr familiären 
Charakter trugen. Im übrigen hielt ſich der 
Generalſeldmarſchall möglichſt vom öffentlichen 
Leben zurück und trat nur dann hervor, wenn 
es ſeine hohe amtliche Stellung erforderlich 
machte. Das war der Fall am 15. April, wo 
in den Räumen des Statthalterpalais, dem 
heutigen Regierungsgebäude, zu Ehren 
Gneiſenaus ein Feſteſſen ſtattfand. Statthalter 
war ſeit 1815 der außerordentlich muſtikaliſch⸗ 
— ex komponierte u. a. eine Muſik zu Goethes 
„auf — Fürſt Anton Radziwill (17% 
his 1838), der die Prinzeſſin Luiſe von Preußen, 
Schweſter des 1806 bei Saalfeld gefallenen 
Prinzen Louis Ferdinand, zur Gemahlin hatte. 
An dem Bankett nahmen etwa fünfhundert 
Perſonen teil, darunter die Spitzen der mili⸗ 
täriſchen und zivilen Behörden (Oberpräſident 


v. Flottwell). Die erſte Geſundheit brachte der 
Feldmarſchall auf ſeinen König aus, dann 


toaſtete der Kommandeur der 10. Dinifion, 
v. Both, auf Gneiſenau, der Kommandierende 
v. Röder auf fein Armeekorps und General 
v. Zaſtrom gleichfalls auf den Feldmarſchall. 
Das einzige Diner, welches Gneiſenau in Poſen 
gab, fand am 3. Auguſt, Königs Geburtstag, 
ſtatt. 

Im Monat März nahm der Feldmar⸗ 
ſchall dann noch an einigen nichtofftiziellen 
Veranſtaltungen teil. Am 24. Mai, dem 
Geburtstag der Gemahlin des Statthalters, 
wurde eine Landpartie unternommen, die 
Gneiſenau ſehr gefiel. Sie ging nach dem 
Park des Herrn v. Treskow in Owinsk. 


Es war eine große Geſellſchaft, die ſich dort 
einfand: der Feldmarſchall nebſt Gemahlin, 
die Familien v. Röder, v. Flottwell, v. Dieſt 
und die Herren des 6. Grenadierregiments mit 
ihren Damen. Ein Hauptmann v. Mauſch⸗ 
wig machte die Honneurs. Es ging recht ge⸗ 
mütlich zu, mit einem kalten, ſtehend oder 
gehend eingenommenem Souper fand der Aus⸗ 
flug um 49 Uhr abends fein Ende. Zum 
23. Mai hatte Gneiſenau von der Poſener 
Schützengilde eine Einladung zum Königs⸗ 
ſchießen erhalten, er ſollte den Schuß für den 
König abgeben. Er blieb indeſſen der Veran⸗ 
ſtaltung ſern. 


Ein Opfer der Cholera 


Mährend man die Vorfälle auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz mit erzwungener Teilnahmsloſigkeit 
von Woche zu Wache verfolgte, mußte einem 
anderen Gegenſtand um ja wachſamere Aufmerk⸗ 
famteit geſchenkt werden: der Cholera, Sie 
wütete in Rußland und forderte Tauſende von 
Opſern — der ruſſiſche Oberbefehlshaber Feld⸗ 
marſchall Graf Diebitſch war ihr am 
10. Juni 1831 im Lager von Pultuſt zum Opfer 
gefallen —, es beſtand Gefahr, daß ſie durch die 
Flußläufe auch nach Preußen verſchleppt wer⸗ 
den würde. Es wurden Sicherheitskordons er⸗ 
richtet und der Grenzverkehr faſt gänzlich ge⸗ 
ſperrt. Anfang Juni 1831 wurde der erſte durch 
Cholera feſtgeſtellte Todesfall aus Kaliſch ge: 
meldet, etwa Mitte Juli hielt die Seuche ihren 
Einzug in Kempen. Am 24° Juli erkrankte im 
Poſener „Städtchen“ ein Soldat an Cholera. 
Es wurden ſofort alle Vorkehrungen getroffen 
und die fünfzig daſelbſt einquartierten Sol⸗ 
daten iſoliert. Tatſächlich gelang es, die ge⸗ 
fährliche Krankheit zunächſt auf ihren Herd zu 


beſchränken, ſie hielt ſich in verhältnismäßig 
beruhigenden Grenzen. Am 22. Auguſt wurde 
der Feldmarſchall plötzlich krankt. Es überfiel 
ihn ein Darmkatarrh von außergewöhnlicher 
Schwere, der ſeine Umgebung nötigte, am 
Frühmorgen des 23. den Negimentsarzt und 
Vorſtand des Cholera-Militärlazaretts Dr. 
Kralewſti herbeizurufen. Später fand ſich auf 
Veranlaſſung von Clauſewitz noch der Regie⸗ 
rungs⸗ Medizinalrat Dr. Gumpert ein. Die 
akuten Gefahren, u. a. der als Vorbote der 
Cholera anzuſprechende Wadenkrampf und die 
Darmitörungen, wurden behoben. Gegen 
4 Uhr früh war Gneiſenau wieder heiter und 
ſcherzte und bezeichnete die Cholera als die 
Krankheit der Feldmarſchälle. Dann wurde er 
jedoch ſehr müde und ſchlief ein. Der Schlaf 
wurde in der Folge durch eine Reihe von Ohn⸗ 
machten unterbrochen, ſo daß ſich Dr. Gumpert 
zur Anwendung von Moſchus entſchloß. Doch 
alle Hilfe nützte nichts mehr. 


Die Gruft des Generalſeldmarſchalls 


Gneiſenaus Wunſch war es, im Park von 
Erdmannsdorf im Rieſengebirge, das er 1816 
als Dotation erhalten hatte, beigeſetzt zu wer⸗ 
den. Dies ließ ſich aber ſofort nicht bewerkſtel⸗ 
ligen, ſondern ſollte einer ſpäteren Zeit vor⸗ 
behalten bleiben. Man entſchloß ſich daher zu 
einer proviſoriſchen Beſtattung. Einen Garni⸗ 
ſonfriedhof gab es damals noch nicht in Poſen, 
es mußte alſo eine des Toten würdige Grab: 
ſtelle ausfindig gemacht werden. Sie wurde 
gefunden in einer Redoute, die ſich etwa weſt⸗ 
lich an den heute nicht mehr exiſtierenden 
lutheriſchen Kirchhof anlehnte. An dieſe Be⸗ 
gräßnisftätte, welche dem noch heute beſtehen⸗ 
den alten St. Adalbertfriedhof hinter der Gar⸗ 
niſonkirche benachbart war, erinnert gegenwär⸗ 
tig einzig und allein eine einſame Säule. Sie 
iſt der traurige Ueberreſt des Grabdenkmals 


der Freifrau von Reibnitz, geſtorben am 
5. Mai 1829 (Schwiegermutter des Poſener 
Dberpräfidenten von Zerboni di Spoſetti). 
Die Gruft Gneiſenaus wurde durch zwei Ram⸗ 
pen flankiert und durch ein Gitter umſchloſſen. 
Iwei Geſchütze, die zur Verteidigung des aus⸗ 
Ipringenden Winkels dienten, bildeten zwiſchen 
Steinmaſſen die Schildhalter. In dieſe Be⸗ 
gräbnisſtelle wurde der einbalſamierte Leich⸗ 
nam am W. Auguſt in aller Stille verſenkt. 
Sein Herz wurde zu gleicher Zeit in einer 
ſilbernen Kapſel in der Nähe des Grabes ein⸗ 
gemauert, darüber eine Steintafel mit folgen⸗ 
der Inſchrift angebracht: „Dieſer Stein deckt 
das Herz des Feldmarſchalls Graf Gneiſenau.“ 
Die Armee legte auf acht Tage Trauer an. Im 
September besfelben Jahres machte General 
v. Borftefl als älteſter der Kommandierenden 


Generale den Vorſchlag, im Namen der Armee 
auf dem Grabe Gneiſenaus ein Denkmal zu 
ſetzen. Clauſewitz verfocht insbeſondere die 
Anſicht, den Feldmarſchall in Poſen definitiv 
ruhen zu laſſen, weil er hier in ſeinem Berufe 
und als Opfer desſelben geblieben ſei. Er hielt 
Poſen deswegen auch für den geeignetſten Ort 
für Aufſtellung des Monuments. Gneiſenau 
hätte ſich „durch ſeine edle Individualität bei 
den hieſigen Einwohnern ein ſo liebevolles An⸗ 
denken erworben, daß ſein Denkmal wahrſchein⸗ 
lich höchſt gehrt jein würde“. Die Frage wurde 
im Jahre darauf in ganz entgegengeſetztem 
Sinne gelöſt. Poſen wurde in eine Vollfeſtung 
umgewandelt und die Redoute mit den Ueber⸗ 
reſten des Feldmarſchalls zum Schleifen be⸗ 
ſtimmt. Sein Leichnam wurde exhumiert und 
nach Wormsdorf überführt, um dann acht Jahre 
ſpäter in dem Mauſoleum im Park von Som⸗ 
merſchenburg endgültig beſtattet zu werden. 
Hier hat dann auch das Denkmal der preußi⸗ 
ſchen Armee Aufſtellung gefunden. Die ſilberne 
Kapſel, welche das Herz einſchloß, iſt merkwür⸗ 
digerweiſe bei den Schleifungsarbeiten im 
Jahre 1832 nicht vorgefunden worden und ift 
auch in der Folgezeit unauffindbar geblieben, 
nur die ſteinerne Platte kam in Sicherheit und 
iſt verwahrt worden, um hernach bei der Er⸗ 
richtung des Poſener Gneiſenau⸗Denkmals er⸗ 
neut Verwendung zu finden. 


Der Plan, dem Feldmarſchall Grafen Gnei⸗ 
ſenau in der Stadt, wo er fein ruhmvolles 
Leben beſchloß, ein Erinnerungsmal zu ſetzen, 
ging von der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft“ aus. Er 
reifte noch vor dem Kriege. Der Maßabhang 
der Anlagen am abgebrochenen Fort Haake, 
dem „Blauen Turm“, durch den ehemaligen 
Nordring vom alten St. Adalbertkirchhof ge⸗ 
trennt, wurde als der geeignetſte Platz erwählt. 
Dieſe Wahl war um ſo zutreffender, als ſie un⸗ 
gefähr die Stelle wiedergibt, wo ſich das erſte 
Grab Gneiſenaus befand. Im Rahmen einer 
ſchlicht⸗ernſten Feier fand kurz vor dem Welt⸗ 
krieg 1914 die Enthüllung ſtatt. Oberpräſtdial⸗ 
rat Graf Pückler hielt die Gedächtnis rede. Das 
in grauem Sandſtein gehaltene Denkmal 
ſchmückte eine Bronzebüſte Gneiſenaus, in das 
Poſtament war die hiſtoriſche Tafel eingelaſſen, 
auf der das Wort „deckt“ durch Hinzumeißelung 
eines „e“ in „deckte“ eine ſinngemäße Aende⸗ 
rung erhielt. Nach dem politiſchen Amſchwung 
teilte das Gneiſenau⸗Denkmal dasſelbe Schick⸗ 
fat wie die anderen deutſchen Denkmäler: Es 
wurde vernichtet. Der Optimismus von 
Clauſewitz erfüllte ſich ſomit nicht. Wo die 
Büfte und namentlich die hiſtoriſch wertvolle 
Tafel geblieben find, habe ich leider nicht in 
Erfahrung dringen können. Zu den Unter⸗ 
gebenen Gneiſenaus während feiner nicht ganz 
halbjährigen Poſener Zeit gehörte auch der 
General v. Grolman Der ſtarb auch in 
Poſen am 15. September 1848 als Komman⸗ 
dierender General und wurde auf dem inzwi⸗ 
ſchen eröffneten Garniſonkirchhof begraben. 
Sein Grabdenkmal ſteht heute noch, gleich vorn 
rechts vom Eingang. Doch davon in einem 
ſpãte ren Aufſatz. 


unſere lieben Polksgenoſſen 


wieder eröffnet. 


poſen — Wongrowitz — Kolmar — pinne. 


Melden ſofort Büro Raczynſkiſtraße 2. 
(Raczy ſkich) 
Speiſewirtſchaſt 


u n Sabat ' 
(Rom, m lego 
e 


Zurückgekehrt, habe ich 
meinen Betrieb wieder 
aufgenommen und bitte 


Durch polniſchen Meuchelmord ſtarben am 5. September 1939 


paſtor Paul Rudolph 
Fabritbeſiter Fritz Gilde 


Sie ſtarben, damit wir leben! 
Wir werden fie nie vergeſſen 


Gratz, im September 1939. 


Das Deutſchtum des Bezirks Grätz 


Autobus-Derfehr 


Sämtliche 
Schloſſerarbeiten 
führt aus 
Georg Korn, 
ae; 46 
(Wierzbiecice). 


Wäſche 
zum Waiwen u. Plätten 
auch deutſche Soldaten 
wäſche nehme an. 
Walch - Anitalt ' 
Bütteiftraße 14a 
Ecke Große Gerberſtraße 


im 65. Lebensjahre. 


Reinigen 


(Kraszewskiego) 


aus Friſeurmeiſter. 


und Umpressen 
von Herrenhüten wird 


Dampfdauerwellen 
1 Jahr Garantie führt 


Den Tod für fein Deutſchtum erlitt am 5. September mein 
lieber Mann, unſer guter Vater und Schwiegervater, der 


Maſchinenfabrikant 


Fritz Gilde 


Marta Gilde u. Kinder. 


Grätz, den 25. September 1939. 


M. Marszatkiewicz 
Hedwigstr. 9b W. 1 


In tiefer Trauer 


M. Herrmanns 


Zahnateller 


Schwersenz 
gegenüber der Post, 


Schreibmaschinen 


um weit. Unterftügung. | Billiger Mittagstiſch. (Wo z na) occoco“. 
Karl Füllgraf, Poſen, 5 Martinſtr. 68. 
Stollenborfi. me y gut adhund 9 Privat - Detektiv - Sen e (Ew. Marcin). neue und gebrauchte empfiehlt 
(Patrona Jackowſkiego) | guter Gebrauchshund für | Büro, a : Ariſche, aut eingerichtete re * ” 
Runftgfieberban, e, “nd Daitjegd Geſuche Przygodzki, Hampel ac». Dreherei Friedrich Quiram 
Bandagen, porteur, zu kaufen ge- Ueberſetzungen Posen Leo-Schlageter-Str, 18 und Schloſſerei ſucht Wilhelmstrasse 28 
Reparatur ärztl. Inſtru⸗ſucht. Das Tier tommt| Alter Markt 71/72 ’ Br. Bi ki Aufträge. Hankiewicz, (Al: Mareinkowskiego) 
mente, 3. 3 führe auch in * Hände. Off. u. Wohnung 6 (Br. Pierackiego). Fremdengaſſe 27 
Schloſſerurbeiten aus. 4071 6. d. Geſchſt. b. BL (Stary Rynel) (Zpbowſte). 
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Überfhriftswort (fett) 
jedes weitere Wort 


Steuengeſuche pro Wort 
8 Eee für chiffrierte Anzeigen 50 


Q Tor 


Bruno Sass 
Juwelier 
Gold- u. Silberschmied, 
Posen, 
Wiener Str. 1 
am Petriplatz 
(Romana Szymanskiege) 
Hof links I, Treppe 
Anfertigung von Gold- 
und Silberarbeiten in 
gedieg. fachmännıscher 
Ausführung 
Trauringe 
in jedem Feingehalt. 


Spezialgeſchäft für 


me 


arina 74 
(Sw. Marcin). 


e 


NIX 


Fischerstraße 24/25 
(Rybaki) 
Werkstatt: 
Fischerstr. 48. 


Verkaufe billig 
Eßzimmer, 
3 Schreib⸗ 


Glogauer Str. 66, W. 7 
(Marſz. Focha) 


Nähmaſchine . 


faft neu, billig z ve 
Sache). W. nr 9 1 8 a 5 
God) 


Nähmaſchinen 
der weltberühmten 
Pfaff ⸗ Werte 
Ratjerslantern 
für 


Fe 
dwerk 
uſtrie 
Vertreter für Poſen 
Adolf Blum 


Poſen 
Schloßfreiheit 19 
(Al. M. Pilſudſkiego). 
Spezialität: Zickzackſtich⸗ 
Ein- u. Zweinadelmaſchinen 


Dreiräbriger 
Transport⸗Wagen 
ſofort zu verkaufen. Off. 
unt. 4981 an die Geſchſt. 

dieſes Blattes. 


Möbel 
in erſtkl. Ausführung auf 
Lager 
Kunſttiſchlerei 
A. 3 


derſtr 
aber, ch). 


Usunlun 
Jaatbelze 


Ahavit 


Saatbeize 


stets vorrätig in der 


Warsehaner Drogerie 
Inhaber: 
Richard Wojtkiewioz 


Posen, Berlinerstr. 11 
(7. Grudnia) 


W 
N Kaufgesuche 2 


Schlafzimmer 
zu kaufen geſuch. t 
unter 4934 an die Ge- 
ſchaftsſtelle d. Bl. 


eee | Sat 


Off. 


Noßhaare 
N jeden Poſten und 
zahle den Höchſtpreis. 

J. Jagielſki, 

Bäckerſtraße 22/25, 

Wohnung 53 

(Piekary). 


Wir kaufen jedes 


Quantum 
Bettfedern 
und Daunen 
„Emkap“ 
M. Mielcarek, 


Breslauer Str. 30 
(Wrockawfka). 


7 A 


Schüler, 
Schülerinnen 


finden Penſion in gutem ES 


Hauſe (Villa). Beauf⸗ 

ſichtigung der Schul⸗ 

arbeiten, (Klavier im 

Haufe). 

Reymontſtr. 27, W. 3. 
(Al. Reymonta). 


me) 
SQ Stellengesuche |) 


Wirtihaftsbeamter. 

ſucht Stellung von jo- 

fort, 46 Jahr alt, Deutſch 

und Polniſch perfekt. — 

Offerten unter 4929 an 

die Geſchäftsſtelle dieſes 
lattes. 


Buchhalter 
Fear, de angjähr. 

s, deutſch - poln. 
. fu cht 
Stellung Angeb. unter 
3 — an die Geſchäftsſt. 


5 Köchin ſucht 
ab ſofort 
Stellung 
Chriſto ph-Hegerdorfſtr. 5 
Wohnung 2 


( Safierowffid). 


Friſeur 
ſucht Stellu Offerten 
unter 4963 an die Ge- 
ſchäftsſtelle d. Bl. 


Von ſofort oder jpäter 
ſucht Stellung ſelbſtänd. 


Gutsverwalter 
im mittl. Alter, deutſch 
u. polniſch perfett. Beſte 
Empfehlungen. Offerten 
unter 4878 an die Ge- 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Arbeiter 
deutſch polniſch, 35 J., 
ſucht Beſchäftigung als 
Kutſcher, Hausdiener od. 
in der Landwirtſchaft. 
Off. unter 4972 an di 
Geſchäftsſt. d. Blattes. 


Suche 

gute Stellung 
Beſitze langfähr. Praxis 
Perfekt als Kaſſiererin, 
deutſch⸗polniſche Korre⸗ 
83 vertraut mit 
ter 4975 an die Ge⸗ 
I lich 5 Off. 
ftsſtelle d. Blattes. 


ß. Vert . itme, 
. Verkäuferin, deutſch, 
polniſch, ſucht 


2 


jeder Art. f. 
4976 an die Geſchäftsſt. 
d. Blattes. 


Se 
DR Ste N A 
ale d. Blattes. 


Buchhalterin 
deutſch⸗polniſch 9 
langjähr. Praxis, ſucht 
Stellung. Offert. unter 
4978 an die Geſchäftsſt. 
d. Blattes. 


Rafina 
a ſucht ſofort ode 


3 
Vertraut mit rkſtatt, 
Induſtrie, landwirt⸗ 


ſchaftliche und Dampf⸗ 


maſch. Exploſionsmotore, 
Kraftwagen. Uebernehme 
. 

Deutſch u. polniſch 


fekt. Offerten unt 4982 
an die Geſchäftsſt. dieſes 


attes. 
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leine Anzeigen 


Waſchfrau 7 Il Deutſche 2⸗ Zimmerwohnung 
ehrlich Tauber, ſucht & Unterriehi Stunden mit Bad zu vermieten p. 
Waſchſtellen. 2 erteilt. ‘ofort, monatlich 65 .. 
Halbdorfſtr. 34, W. 15 Bote erteilt deut-] Wilhelmftr. 15, W. 12 Al. Wielkopolfka 29, 

(Poͤlwiejſka). chen (Al. Marcintowfliego). Bandel 

Fräulein ſucht Stel. Unterricht. Kurie Bo re DER 
lung als Leo We fe Air 50, W. 9 Deutſch — Polniſch — 2 Zimmer 
5 2 eee 97 ie früher zu vermierei. 
der Hausfrau für eine ülerin⸗[ r 5 2 e Quifen-Str. 6, W. 7 
„„ er Fo „Rojnaniitie_ Zomarzg:| arbo wa). 
unt. 4983 an die Geſchſt. Spraduntereicht two Buchalterike, In⸗ 
diefes Blattes. Robleisttr. 22, W. 11. J. t Pie a Geſchäfts lokal 
Fräulein, Volksdeutſche, (Kreta). W. ig. (Rom. Szyma⸗ uni BAR erh 
ſucht Stellung als Handelskurſ ſtiego) Ecke Petri⸗Platz. Zentralheizung, ſofort zu 
Verkäuferin aupelsrurſe 88 EEE . 
im Reſtaurant, Früh⸗ M. Skrzypczat Kranz it 4 
men ni 8 — 2 ns 5 e . (Al. ch! 81 ſudſtiego) 
rei. Off unter an ac Wolnosc ü 15 t Näheres beim Hauswirt 
die Geſchäftsſt. dieſes Bl. Anfang: 2. Oktober. Mkynſta) 8 2 5 
= IM Humanum mmm 
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Ausführung von Bankgeschäften aller Art 
Kredite Annahme von Spareinlagen. 


Ankauf 
von Valuten und Gold. 


Westbank e. . . b. u. 


IM 
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1 e 
Wollstein — Neutomischel - Pinne — Birnbaum. 
Am LA A 
8 A Deut Kloviern i 
Offene Stellen 2 en auch Seals. Enge, Rüge . 
Kurſe Franzöſiſch erteilt 60 zk monatl., 


1 zu verm. Voraus- 
zahlung evtl. Garantie 
bedingt. Gegend ke 


Neumann, 
Glogauer Str. 116 
(Marſz. Focha). 


an Kraft, 


fängt Pädagoge an. An- 
Deutſch und Polniſch er 


meldungen: 15—18 Uhr 


dieſes Blattes. 


elegant möbliert, elektr. 
Bad, ab ſofort zu ver- 


ſprechend u. ſchreibend, täglich. 
— garten. Off. unt. 4972 
Aae B Dietrich-Eckart Str. 9, Lehrerin erteilt deut⸗ 2 . el b. Bal 
ſucht. Offerten u. 4946 Wohnung 2 . 
an die Geſchäftsſtelle d. (Giefztowitiege). Sprachunterricht. Neſtaurantlokale 
Blattes. Ritterſtraße 27. W. 3 „Continental“ 
ae Mm Deutſche (Fr. Ratajczafa). beben A er In⸗ 
ergehilſen 7 ormation Hotelleitung. 
each x age — N. artinſtraße 36. 
Stenographie, reib- GERIET e e 
Lehrlinge 5 8 5 Korreſpondenz- N 44 Zimmerwohnung 


ſtellt ſofort ein 


kurſe. 


mit Nebengelaß, ſofort 


W. Glebocki u. Söhne Wilhelmsplatz 2, W. 8 3: Zimmerwohnung zu vermieten. 


Schildermalerei, (Plac Wolno sch. zu vermieten. Glogauer Str. 68, W. 5. 
Poſen, Nitterſtraße 32. Dammſtraße 8, W. 0 (M. Focha). 
Tuchtiges Studentin (Thartorich. Sonnige 
Hausmädchen erteilt gründl. Deutſch⸗ Soy nige 3% Zimmerwohnung 
t unterricht ſowie Na 4-3i mit Bad, 3. Etage, vom 
geſuch liter-Plat 1. W. 23 hilfe. Konverſ. Ueber⸗ Zimmerwohnung 1. Oktober zu vermieten. 
Karmeliter-Platz 1, W. 25 ſetzungen ufw. Off. unt. Balkon, Komfort, 1. Ets. | Gr. Gerberſt. 41, W. 5 


(Plac Kar melicki). 


Suche an Stelle mei- 
nes langjährigen Sort 
von polniſchen 
banden erſchoſſenen 


Beamten 
atz. Perſönliche Vor- 
ſtellung junger Landwirte 
mit mindeſtens 4 Fahre 
Praxis nit. 
Kelm, 
Charzewo bei Welnau 
En: 
Kreis Gneſen. 


Ehrliches, ſauberes 
usmädchen 


Suumeiulſtaſtr 49, W. 1. 
Von ſofort geſucht 


(Wielkie Garbary). Be⸗ 
ſichtigung von 2—4 Uhr. 


zu vermieten. 


14974 5 die Geſchäfts 
ſchäf 5 — 49, W. 1 


d. Blattes. 


Michel -Ratalog 
1940 


mum 


in folgenden Ausgaben: 


ee ee 
1930 -- Preis zit 6.35 


Chauffeur NMichel-Welt- Katalog 
zugleich Förſter oder 1940 in 1Band — Preis 9.60 
Gertner. ferten unt. 


. — die Geſchäftsſt. 
Blattes. 


Suche zum ſof. Antritt 


Michel-Welt- Katalog 
1940 in 2 Bänden — = en 1.35 


Die vielen Nouers 
ein weiterer Ausbau der 


Stellmacher, 
Schloſſer 3 orkaufs 0 os worden. 
C auffeur. 88 1 3 
u. Uhle, Ublenhof NN 


bei Nitſchenwalde. 


Ein ſolider 
Chauffeur 


weg era ge mit 


r auf 
A —— wi 


r nüchtern und treu, zum 
* baldig. Antritt geſucht. 
Perſönliche Vorſtellung 
in der Firma 

Franz Szymanſki, Poſen 


Poſtſtr. 31 (Pocztowa). 


Zwei zute 
Schuhmacher 
können ſich melden. 
E. Lange, 
BR 
(Wolnica) 7, 1. Stock. 


der führende nnen - Katalog 


Jedem Katalog wird eine Uebersetzungstabelle in französischer, 
englischer, italienischer und. spanischer Sprache gra tis 
beigegeben. ; 


Vorrätig in der 


KOSMOS-BUCHHANDLUNG 


Posen, Tiergartenstr. 25. 


9 Hleisgesuehe NE 
mit Koſt. 


Sonnige 
8⸗ Zimmerwohnung 


geſucht. Offerten unter 
Po die Geſchäftsſt 


d. 


Sonnige 
4⸗ Zimmerwohnung 
im 1. Stock von ſofort ge- 


ſucht. Off. u. 4926 an die 
Geſchäftsſtelle d. Blattes 


4⸗ Zimmerwohnung 
in der Nähe der Budde- 
trage (Bafna) z. 1. 10. 
zeſucht. 
Markowski, 
ee 16 
(Jaſ na). 


1 
mit allem Zubehör in 
guter Gegend ſucht kin⸗ 
derloſes Ehepaar. Off. 
unter 4977 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


2—3 Zimmer 
mit Zubehör und Bal⸗ 
kon, möglichſt 1. Stock 
geſucht vom 1. November 
in Jerſitz Off. mit Preis 
unt. 4985 an die Geſchſt 


5 A 
An Zimmer | Zimmer 
2 Zimmer 


Licht, Zentralheizung, 

mieten. 

Mär kiſcheſtraße 1 
(Sttadowa). 


Möbliertes 


Zimmer 
mit Bad u. evt. Kühen- 
benutzung für 1—2 Per- 
jonen zu vermieten. 
Grabenſtr. 14, W. 7 
(Stobla). 


Möblierte 
Zimmer 
ür Beamte zu vermiet. 
Hehe e 12, W. 20 
Wyſo ta). 


W. 15 


— jucht 
ab 1. Oktober 1939 bei 


F300 Shen: = NT 
7 


Eine Anzeige höchſtens Worte 


Annahme täglich bis 11 Ahe vormittags. 


Chiffrebrieſe werden übernommen und nur gegen 
vorweiſung des eee r 


Zwei er. 
Zimmer 


Glogauer Str. 60, W. 9. 
(Marſz. Focha). 


Zwei ſchön möblierte 


immer 
Schlaf⸗ und Herrenzim⸗ 
mer an Offiziere zu ver⸗ 
mieten. 
Ritterſtraße 14, W. 5 
(Rataſczaka). 


Zwei 1 
mit Küche Nebengelaß 


zu vermieten. 
e 23, W. 4 
(Roa na a). 


Vornehmes 


Herrenzimmer 
Wilhelmſtraße 2, W. 5. 
(Al. Marcinkowſkiego). 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. 
Schwabenſtr. 22, W. 16, 

(Görna Wilde). 


Möbl. Zimmer 
elegant, elektriſch. Licht, 


Möbl. re 
zu vermieten. 
Dietrich⸗Eckart⸗Str. 6 
W. 6. (Cieſztowſtiego). 


. 
er 
mit fließendem 


Deutſchen behaglich ſſofert 


eingerichtetes 


Zimmer 
möglichſt mit Bad, 
Nähe Handwerterhaus. 
Set. Angebote an ben 
Dortier des Hotels B 


5 „Continental“. 


Elegantes 
Zimmer 
L. Etage, zu ver mieten. 
Artillerieſtraße 6, W. 4 
(Artylerpſſta). 


Möbl. Zimmer 
Bad, elektr. Licht, ab ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

Frieden — 5 29, W. 9 
(Spo kojna). 


Zwei einzelne nett möbl. 
Zimmer 
eptl. guter Koſt. 
RED 5, W. 6 
(sw. Jözefa). 


Zwei möblierte 
Immer 
zu vermieten 
Langemarckſtraße 37a, 
Wohnung 6. 
Gertrud Cebula. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Schl 


nähe. 
Luiſenſtr. 5, W. 11 
Ska rbowa). 


1 Couchzimmer, 


1 eleg. Herrenzimmer, 
als Büro geeignet, 
gleichzeitig Dr einzeln 
zu vermiete 
8 10, W. 18 
(Bodasrım). 


— — J vg — 


Für 1—2 Perſonen 
möbl. Zimmer zu ver⸗ 
mieten. Alter Markt 49, 
Whg. 5 (Stary Rynef). 


Sonniges, möbliertes 
. Zimmer 
(Beont) u BEN 
udendorffplatz 3, W. 9. 
age Ogrodti). Be 

ig. 10—12 u. 4—5. 


Wittelzbachertr. 2. W 5 
(Vrzeczuica). 


Freundliches, au deres 
Zimmer 


zu vermieten. 
. owſtraße 3, W. 9. 
(Wizoſtkich Swietych). 
Ein edtl. zwei 
Zimmer 
für Beamte, Offiziere. 
Luiſen et 


Dobermann zu kauf. geſ. 
ſcharf, jung, 1 5 de 
eſtmarkt 1 1. 
(Rynek Jezycki). 
Kaufe gut lärmenden 
zur Gartenbewachung. 
Kruſzewfki, 


Saarlandſtraße 40 
(Dabrowſkiego). 


7 . 


Korſetts 
nach Maß, Korſettwäſche 
und Reparaturen 

W. Sockowiak, 
Saarlandſtr. 3, W. 
(Dabrowſkiego). 

Bade- 


und Heilanstalt 


Apollo 


Ritterstr. 5 
(Fr. Ratajczaka) 
geöffnet von 9— 17Uhr. 


— 
n 


